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Bi 8 Gratisbeilagen: N 
Illuſtr. Sonntagsblatt — Landwirthſch. 


Nr. 6. 


—: ra ee re a 
Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Duartal 1,60 Mk., mit VBotenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Rathgeber (Jatägig) — 
„Der Nausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Elbing, Freitag, 


* 


Beſtellungen a 


auf dieſe Zeitung pro 1. Quartal 1892 werden 
noch von allen Poſtanſtalten, Landbriefträgern 
und in der Expedition angenommen. 

Die bereits erſchienenen Exemplare, ebenſo 
die Nummern des „Sountagsblattes“ werden 
auf Verlangen gratis und franko nach⸗ 
geliefert. Die Expedition. 


§ Die Freizügigkeit. 

„Nachdem die Erörterungen über die Handelsver⸗ 
träge ſelbſt aufgehört haben, finden jetzt ſolche über 
Refactien ſtatt als eine Folge der Handelsverträge, 
und wenn auch dieſe Debatten aufgehört haben wer⸗ 
den, werden wir eine weitere Erbſchaft der Handels⸗ 
verträge antreten, und das Thema des Tages wird 
die Freizügigkeit ſein. 

Die Agrarier meinen, daß, weil ihnen ein vor 
wenigen Jahren gewährter Zoll auf die nothwendig⸗ 
ſten Lebensmittel zum geringſten Theile wieder ge⸗ 
nommen wird, ſie Anſpruch haben auf eine Entſchä⸗ 
digung, und als ſolche verlangen oder wünſchen ſie 
verſchämt oder unverſchämt die Beſchränkung eines 
der wichtigſten Menſchenrechte, des Rechts nämlich, 
welches das Thier ſelbſt beſitzt, dorthin zu gehen, wo 
es am beſten, ſicherſten und geſichertſten ſein Leben 
erhalten zu können glaubt. 

Herr v. Caprivi hat nur eine Abänderung des 
Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz in Ausſicht 
geſtellt, und da dieſes Geſetz in der That mancherlei 
Härten und Unbilligkeiten enthält, hat kein billig den⸗ 
kender Menſch etwas gegen eine Abänderung einzu⸗ 
wenden. Aber im Lager der Ngrarter ſchmeichelt man 
ſich mit der offnung, daß die Regierung den Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz ſchlagen, aber die Freizügigkeit mei⸗ 
nen wird. Wir hegen keinen ſolchen Verdacht gegen 
den Grafen v. Caprivi. Wir ſind ganz ſicher, daß er 
weder direkt noch hinterrücks, wie die „Kreuzzeitung“ 
es vorgeſchlagen hat, die Freizügigkeit erdroſſeln wird. 
Wir glauben dies nicht bloß, weil wir den Grafen 
v. Caprivi für einen ehrlichen und anſtändigen Mann, 
ſondern auch, weil wir ihn für einen klugen Mann 
halten, der einſieht, daß die Freizügigkeit antaſten ſo 
viel heiße als Deutſchland wirthſchaftlich ruiniren, 
culturell degradiren, politiſch revolntioniren. 

Aber wenn wir auch feſt überzeugt ſind, daß die 
Agrarier geradezu Verbrecher ſind, wenn ſie die Auf⸗ 
hebung oder auch nur Einſchränkung der Freizügigkeit 
verlangen, ſo zwingt uns unſer Billigkeitsgefühl doch 
anzuerkennen, daß ſie in der That in einer ſchwie⸗ 
rigen Lage ſich befinden und daß der Mangel an 
landwirthſchaftlichen Arbeitern in gewiſſen Gegenden 
und zu gewiſſen Zeiten ein überaus empfindlicher iſt, 
dem allerdings abgeholfen werden muß und auch ab⸗ 
geholfen werden kann, wenn die rechten Mittel zur 
Anwendung gelangen. 

„Die Aufhebung bezw. Einſchränkung der Frei⸗ 
zügigkeit iſt ein ungerechtes, ein rohes und rein me⸗ 
chaniſches Mittel. Das Verlangen nach einem ſolchen 
Mittel iſt brutal und verbrecherlſch. Es iſt durchaus 
nicht einzuſehen, warum ſo und ſo viele Leute in 
ihrer freien Bewegung gehindert werden, die In⸗ 
duſtriellen Mangel an Arbeitern leiden ſollen, blos 
damit etliche mehr oder minder große Landwirthe 


Leuileton. 
Die Reiterei des Czaren. 


* 
Von F. Morris, 
Nachdruck verboten. 


In neuerer Zeit iſt wiederum viel von de = 
ſtärkung der ruſſiſchen Truppen an der Weſtgrenge 
des Czarenreiches die Rede geweſen. Namentlich 
ſteht jetzt unverhältnißmäßig viel Kavallerie dort, ob⸗ 
wohl es nicht unweſentliche Geldopfer koſtet, dieſe 
Reitertruppen jo weit nach Weiten vorzuſchieben. 
Einmal wird nämlich der Pferdeerſatz faſt aus⸗ 
ſchließlich im Oſten gedeckt, hat alſo weite Wege zu⸗ 
rückzulegen, dann aber ſind auch die Unterhalkungs⸗ 
koſten im Weſten der höheren Futterpreiſe wegen be⸗ 
deutend größer. 

Bekanntlich aber ſoll nach dem noch von dem 
bürgbenen. Skobelew entworfenen Plane im Augen⸗ 
Maß 1 Kriegserklärung eine möglichſt große 

Ar . 1 die er I 

b „ um der Vereinigung der feindlichen 
nd ae Sehilerigteiten zu machen, Eiſenbahnen 
Eh 5 0 zu zerſtören und den ungeſtörten 
e 5 eigenen Mobilmachung zu ſichern. 

3 wird unter dieſen Umſtänden auch für das 
große Publikum nicht ohne Intereſſe ſein, nach den 
neueſten und zuverläſſigſten Quellen etwas Genaueres 
über den augenblicklichen Stand der Reiterei des 
Pen zu e ſiſche $ g 

Das geſammte ruſſiſche Heer, deſſen ens ſtä 
etwa 800,000 Mann beträgt, El Ae rk 11 
Kriege auf ungefähr 2,400,000 Köpfe fteigt, zerfallt 
und in Feldtruppen, Reſervetruppen, Beſaßungs⸗ 
e Erſatztruppen, Lehrtruppen und Grenzwache; 

en zweiten Theil der Landmacht bilden die Koſaken⸗ 


billige Arbeitskräfte haben. Ein ſolches Mittel dürfte 
nicht einmal angewandt werden, wenn alle anderen 
Mittel bereits erſchöpft wären, geſchweige denn, wenn 
andere noch nicht einmal verſucht worden ſind. 

Man ermögliche nur in den eigentlichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Provinzen durch Parzellirung der Do⸗ 
mänen, durch Aufhebung der Fideicommiſſe den An⸗ 
kauf kleinerer Beſitzungen. Dann werden Tauſende 
nicht behufs Erwerbung ſolcher Beſitzungen über's 
Meer auswandern. Wenn die Stellung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Arbeiters, der zu allen Tages⸗ und 
Jahreszeiten und bei allen Unbilden des Wetters ar⸗ 
beiten muß, eine unangenehmere iſt als die des In⸗ 
duſtriearbeiters, dann muß der Lohn ein entſprechend 
höherer ſein. Wenn die jetzigen Landwirthe einen 
höheren Lohn nicht glauben zahlen zu können, müſſen 
ſie Platz machen anderen Landwirthen, die das wer⸗ 
den thun können. Aber mit dem höheren Lohn allein 
iſt es nicht einmal abgethan. Heute weniger als je 
lebt der Menſch, auch der ſchlichte Knecht, vom Brod 
allein. Der ſchlichte Knecht hat in der Stadt als 
Soldat gedient, hat ſelbſt geſehen, von anderen Ka⸗ 
meraden gehört, lieſt es in der Zeitung, wie man 
heutzutage lebt. Ihm paßt nicht, daß Bürgermeiſter, 
Landrath, Geiſtlicher oder Schulze ſich um ſeine 
Privatangelegenheiten kümmern, ihn bevormunden, 
ſchuhriegeln, ihm ſelbſt den Tanz kürzen oder ganz 
verbieten möchten u. dgl. m. Gerade in den Pro⸗ 
vinzen, in denen man über Auswanderung und 
Sachſengängerei klagt und ſogar das heilige Recht der 
Bewegungsfreiheit dem Volke nehmen will, gerade da 
ſpielen die geiſtlichen und ſtaatlichen Würdenträger 
bis zum Schulzen hinab gern die oberweiſen, für 
Schlaf und Seelenheil aller Welt beſorgten Vormün⸗ 
der. Man laſſe nur den Leuten im Dorfe und auf 
dem Gute mehr Bewegungsfreiheit, dann werden ſie 
nicht von dem Rechte der Freizügigkeit einen für die 
Landwirthſchaft ſo unheilvollen Gebrauch machen. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 5 

1 Berlin, 6. Januar. 
— Die „Köln. Ztg.“ und die „Voſſ. Ztg.“ bringen 
ſcharfe Artikel gegen die Pläne des ruſſi⸗ 
ſchen Finanzminiſters. Die „Voſſ. Ztg.“ 
meint, die deutſchen Bankiers, welche gegenwärtig dem 
Zarenreich Geld darleihen wollten, könnten ſofort ihre 
Geſchäfte in Berlin ſchließen und nach Petersburg 
oder Moskau überſiedeln — man werde zu der An⸗ 
ſchauung genöthigt, daß das Treiben Wyſchnegradskis 
nicht der wirthſchaftlichen Wohlfahrt, ſondern der 
Kriegsbereitſchaft dienen ſoll. Die „Kölniſche Ztg.“ 
ſchreibt: „Es handelt ſich um den Abſchluß eines 
Vorſchußgeſchäftes, welches dem ruſſiſchen Finanz⸗ 
miniſter thunlichſt raſch größere baare Geldmittel zu⸗ 
führen fol, um die Uebernahme des vom ruſſiſchen 
Finanzminiſter zurückgenommenen beträchtlichen Theiles 
der jüngſten 500⸗Millionen⸗Auleihe ſeitens der fran⸗ 
zöſiſchen Banken und endlich um den Abſchluß einer 
neuen Anleihe zu ermöglichen.“ 
— Mit dem nächſtfälligen Meſſageriedampfer wird 
ſich Premier⸗Lieutenant Peter v. Sivers, Bezirks⸗ 
hauptmann und Compagniechef in der deutſch⸗oſtafri⸗ 
kaniſchen Schutztruppe, nachdem er ſich dreiviertel 
Jahre in Deutſchland aufgehalten, nach Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika zurückbegeben. 

— Der „Poſt“ wird von vertrauenswerther Seite 


heere, und den Schluß machen die Milizen, die 
Reichswehr und die Heereswehr. 

Die formirten Feldtruppen, die den aktiven Dienſt⸗ 
ſtand der Armee ausmachen und ein Garde- und ein 
Grenadiercorps, 17 Armeecorps und ein kaukaſiſches 
Corps umfaſſen, haben an Kavallerie: 10 Garde⸗ 
regimenter, nämlich 4 Küraſſier⸗, 2 Dragoner⸗ 
2 Ulanen⸗ und 2 Huſaren⸗Regimenter, während die 
Armee ⸗Kavallerie-Regimenter ſeit einigen Jahren 
ſämmtlich zu Dragonern formirt ſind. Jedes dieſer 
Garde⸗Regimenter führt ſeinen beſonderen Namen, 
z. B. Leib⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiment zu Pferde. 

Der Armee⸗Dragoner⸗Regimenter giebt es 46 mit 
fortlaufenden Nummern und mit Namen, dann kom⸗ 
men: 1 Finniſches Dragoner⸗Regiment, 1 Krim⸗ 
Tartaren⸗Diviſion (im Frieden: 2 Eskadrons, im 
Krlege: 1 Regiment); 1 Eskadron der Offizier⸗ 
Kavallerie⸗Schule, 6 Feld⸗Gendarmerie⸗Eskadrons und 
2 Uſſuri⸗Sſotnien (zur Vertheidigung des aſiatiſchen 
Uſſurl⸗Gebietes). 815 

Alle Kavallerie⸗Regimenter haben im Krieg und 
Frieden 6 Eskadrons, mit Ausnahme der Küraſſiere, 


die deren je 4 zählen. Die 10 Garde⸗Regimenter⸗ 


bilden mit 2 Leibgarde⸗Don⸗Koſaken⸗Regimenkern und 
der Leibgarde⸗Ural⸗Koſaken⸗Eskadron, 2 Garde⸗ 
Kavallerie⸗Diviſionen zu 3 Brigaden, während die 
46 Armee⸗Dragoner⸗Regimerter mit 10 Don-, 1 Ural⸗ 
und 3 Orenburg⸗Koſaken⸗Regimentern in 15 Sa: 
vallerie⸗Diviſionen (Nr. 1 bis 14 und eine kaukaſiſche) 
zu je 2 Brigaden vereinigt ſind. 

Im Frieden hat jedes Armeecorps ſeine Kavallerie⸗ 
Diviſion; eine ſteht außer dem Corpsverband; im 
Kriege werden die Infanterie⸗ und Kavallerie⸗ 
Diviſiouen durch Zutheilung von Artillerie zu ge⸗ 
miſchten Verbänden umgeſtaltet. Die Geſammkſumme 
der Eskadrons iſt im Frieden 345, im Kriege 349. 

Bezüglich der Sollſtärken begnügen wir uns mit 


9 — 


F Stadt und Land. 


Inſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
15 Pf., Wohnungsgeſuche und «Angebote, Stellengeſuche und Angebote 10 Pf. 
die Spaltzeile oder deren Raum, Reklamen 25 ar pro Zeile, 1 Belageremp! 
koſtet 10 Pf. — Expedition: Spieringſtraße Rr. 13. 


Eigenthum, Druck und Verlag von . Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur Max G. Stürk in Elding. 
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S. Januar 1892. 


als verbürgt mitgetheilt: Gegen den conſervativen] litärdepartements in Mecklenburg eine Aenderung ein⸗ 
Abgeordneten Grafen Limburg ⸗Stirum, getreten iſt. Auch der Artikel der „Köln. Ztg.“, der 
früher Unterſtaatsſecretär und lange Zeit vertretender] von der Nothwendigkeit einer Regentſchaft ‚an Stelle 
und Leiter im Auswärtigen Amt, als Geſandter zur | des erkrankten Großherzogs ſprach, hat böſes Blut 
Disposition geſtellt, jei Disziplinarunterſuchung einge⸗ gemacht. 
leitet wegen Veröffentlichung eines Artikels gegen die — Das „B. T.“ ſchreibt: „Ein Privattelegramm, 
Handelsverträge in der „Kreuzztg.“ vom 14. Dezember.] das an der heutigen Börſe vorlag, meldet, daß die 

— Der „Reichsanzeiger“ erklärt eine Zeitungs- ruſſiſche Regierung den Export von Tranſito⸗ 
notiz, wonach ſeitens des Reichs⸗Commiſſars für die[ Getreide, welches in Odeſſa lagert, geſtattet 
Weltausſtellung in Chicago am 17. Ja⸗ habe. Die Meldung klingt unwahrſcheinlich und wird 
nuar eine Anzahl deutſcher Handwerker nach Chicago] von uns daher nur mit allem Vorbehalt wieder⸗ 
entſandt würden, als irrthümlich. Der Reichs⸗Com⸗ gegeben. a 
miſſar habe dahin gehende Maßnahmen weder ge⸗ * Breslau, 6. Jan. Der Verleger der „Schleſi⸗ 
troffen, noch auch für die nächſte Zeit in Ausſicht ge⸗ſchen Zeitung“, Korn, erhielt ein Cabinets⸗ 
nommen. Schreiben des Kaiſers, worin derſelbe 

— Die „Poſt“ meint, es ſei intereſſant, daß die] ſeinem Intereſſe an der Jubiläumsfeier der „Schleſ. 
„hauptſächlich von Regierungsarbeiten lebende „Nord = Ztg.“ Ausdruck giebt, feinen Glückwunſch ausſpricht 
deutſche Allg. Ztg.“ jetzt „eine der weſent⸗ und die ihm überſandte Feſtſchriſt gern annimmt. 
lichſten Stützen der Fortdauer des Buchdruckerſtreiks] Die Zeitung, die allzeit treu zu Kaiſer und Reich ge⸗ 
zu ſein ſich bemüht“. Aus einer Meldung des „Vor⸗ ſtanden, möge weiter gedeihen und die gleiche vater⸗ 
wärts“, daß von dem Perſonal einer großen Berliner | ländiſche Geſinnung auch in Zukunft bewähren. — 
Druckerei 1400 Mk. für die Streikenden bewilligt | (Während der Regierung des Kaiſers Friedrich ges 
ſeien, folgert das freiconſervative Blatt: „Es kann] hörte die „Schleſ. Ztg.“ zu denjenigen Organen, die 
dies wohl nur das Perſonal der „Nordd. Allg.“ Ztg.“ ] die Agitation gegen die Kaiſerin Friedrich mitmachten. 
ſein, da Druckereien, welche nicht aus dem Brunnen] Ihr Redakteur, Herr von Blankenburg, ſuchte damals 
der Regierungsarbeiten ſchöpfen (und lediglich die | einen Petitionsſturm zu Gunſten des Fürſten Bis⸗ 
letzteren ſind es, welche die ſozialdemokratiſchen Be⸗ marck, als deſſen Stellung für erſchüttert galt, zu 
ſtrebungen der ſtreikenden Setzer unterſtützen) nicht jo | inſcentren. 
maſſenhaft Arbeiten haben, um den Setzern ſo hohe 
Contributionen zu ermöglichen.“ 

Wie die „Schleſ. Ztg.“ erfährt, wird gegen⸗ 

wärtig an maßgebender Stelle die apa he 

ng der Todten au für den preußiſchen Staa { } 
1 Zu en aa find Vorunterſuchungen kreuzes des königl. ungariſchen St. Stephans⸗Ordens 
angeordnet worden, welche namentlich über die Frage] an den italieniſchen Premierminiſter di Rudini eine 
Licht verbreiten ſollen, ob es möglich fein wird,] beſondere Anerkennung der beharrlichen Friedens⸗ 
überall, auch in ſehr ſchwach bevölkerten Gegenden, politik deſſelben; der Miniſter habe ſich um die Feſti⸗ 
die obligatoriſche Todtenſchau in jedem Falle ficher | gung des Dreibundes wie um das 3 
durchzuführen, ſowie über die weitere Frage, wie hoch] der wirthſchaftlichen Abmachungen der Mächte + 
ſich die aus der Maßregel erwachſenden Koſten be⸗ Dreibundes weſentliche Verdienſte erworben; 5 e 
laufen dürften und auf welche Weiſe für dieſelben] Ordensverleihung jet ein neuerliches Zaun = 
Deckung zu ſuchen jein würde. zwiſchen den beiden verbündeten Nachbarſtaa 8 
In Mecklenburg iſt man über Preußen herrſchenden freundſchaftlichen und herzlichen Wechſel⸗ 
ar Die 1 1 9 10 1 e e 0. Se c e Me ee a 
ur Gro n Regierung ſtehen, brachten a 160: 5 „N. Fr. 2 
le ei iu den darüber geklagt | entfendet der Peſter Handelsſtand binnen . — 
wird, daß das Verhältniß der Bundesſtaaten unter Tagen eine Abordnung an den ungariſchen Han 55 
einander ſich leider entſchieden verſchlechtert habe. Es] miniſter Baroß. Der Handelsſtand iſt 1 ü 2 
hieß darüber: „Bedauerlich iſt es, wenn Preußen] die Bevorzugung, welche die ungariſche Hande 15 
auch da ſich Feinde macht, wo es Freunde haben Die ir das andelsmuſeum bezüglich der Eiſen⸗ 
könnt anderen Bundesſtaaten gegen= bahntariſe genießen. Y 
über An Put Feste welche die ohtdkdenten * Bet, 6. Jan. Das amtliche Blatt 8 
Männer aller Parteien mit Nothwendigleit gegen fich | licht ein königliches Handſchreiben, oe der Re a 
aufbringt, um nicht zu jagen, empört. Fürſt Bismarck tag auf den 18. Februar einberufen wird, a ein 
hat, jo lange das neue Reich beſteht, ſtets das ſeinige] Rundſchreiben des Meiniſters des Inneren, urch 
gethan, um den inneren Frieden zu wahren und nicht] welches die allgemeinen Wahlen für die Zeit vom 
künſtlich da Unwillen zu wecken, wo urſprünglich die | 28. Januar bis einſchließlich den 6. Februar ange⸗ 


Rei den war. Man geht jetzt] ordnet werden. 
3 5 Wege Es wid a Bedarf die Rückſicht Frankreich. Marſeille, 6. Jan. Nach 
durch Rü di ichtsloſigkeit, das Recht durch] Meldungen aus Tanger iſt die zur Dean chung, von 
die Macht des Stärkeren erſetzt, auch wohl] Touat entjendete marokkaniſche Miſſton 


Ausland. 
Oeſterreich⸗ Ungarn. Wien, 5. Jan. Das 
„Fremdenblatt“ erblickt in der Verleihung des Groß⸗ 


— 


eh RE 5 d 
i rität der ange vollſtändig geſcheitert. Die ganze dortige Gegen 
e 3 Re 1 mißachtet un df ſteht bereits unter dem Einfluſſe Algiers. Die Miſſion 


wiſſen nicht, bemerkt die! kehrte in kläglichem Zuſtand nach Marokko zurück. 

1145 bezlehen. Dee Führer derſelben wurden verhaftet und werden 
Vielleicht] vorausſichtlich hinger ichtet werden. 

England. London, 6. Jan. Wie die 

„Daily News“ über Wien erfährt, richtete die franzö⸗ 


untergraben.“ ! 
„Boll. 309 worauf ſich dieſe Ausführungen 
Eine Auftlärung dürfte nicht ausbleiben. Ä 
aber hängt es hiermit zuſammen, daß, wie wir kürz⸗ 
lich berichteten, in dem Amte eines Chefs des Mi⸗ 


5 > — 
i olchen von einem Urmee-Dragoner- | Staat liefert ihnen nur ihre Feuerwaffen, den Gar 
abe 5 RE, welche im Frieden beträgt] koſaken auch die Montur. a 
(die eingeklammerten Zahlen bedeuten Nichk⸗ Jeder Koſak iſt wehrpflichtig, braucht dafür aber 
kombattanten): 38 (5) Offiziere, 1027 (65) Mann, | keine Kopfſteuer zu zahlen; er gehört entweder dem 
904 Pferde und 42 Fuhrzeuge und im Kriege: 36 Dienſtſtande oder der Heereswehr an. Mit vollende⸗ 
(5) Offiziere, 920 (73) Mann, 1069 Pferde und 43 tem 18. Jahre tritt der 1 0 Koſak auf drei Jahre 
u Sr der Regimentstrain beſteht aus 43 Fuhr⸗ | in die Vorbereitungsfategorie feiner heimathlichen Ort⸗ 
werken. Die Geſammtfriedensſtärke der Kavallerie be- ſchaft, worin er gedrillt wird. Dann geht er in die 
trägt 344 Eskadrons; die Kriegsſtärke 348 reguläre] Frontkategorie über, in deren drei Aufgeboten er je 
Eskadrons mit im Ganzen 55,552 Kombattanten und 1 Zabıt, N ice 1 5 fang, 1 
den. ur das er | 1 ; 
a die Arme⸗Dragoner⸗Regimenter | anderen find beurlaubt, müſſen jedoch ſtets dienſtbereit 
mit dem Berdan⸗Dragoner⸗Gewehr und dem Säbel | fein. Den Schluß des im Ganzen 20 Jahre währen⸗ 
(Spaſchka). Im Frieden führen Küraſſtere und] den Dienſtſtandes machen 5 Jahre in der Erſatz⸗ 
uſaren Palaſche bezw. Huſarenſäbel, ferner das erſte kategorie. Dieſe hat keinen Dienſt im Frieden mehr, 
lied der Küraſſiere bei Paraden und im Garniſon⸗ ſondern ſoll nur im Krlege jahrgangsweiſe den Ab⸗ 
dienſt Lanzen sat 225 be 1 Be en e 1585 har 
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terie und Artillerie auf, ſind aber die geborenen 
Reer ai dienen auch vorwiegend als ſolche. Der 


in 11 und dient ausſchließlich zur Bildung beſonderer Heere ⸗ 


* 


ſiſche Regierurg ein vertrauliches Rundſchreiben an 
ihre Verkreter in den Hauptſtädten Europas, welches 
dieſelben anweiſt, den Cabinetten der verſchiedenen 
Staaten vorzuſtellen in welch ſchlechtem Lichte das 
Cabinet erſcheinen würde, wenn Bulgarien Frank⸗ 
reich irgend eine Art von Genugthuung in der 
Affäre Chadour ne verweigerte. Das Ca⸗ 
binet würde zurücktreten müſſen, da es der Vorwurf 
treffen würde, übereilt gehandelt zu haben. Eine 
Großmacht könnte nicht auf gleichen Fuß mit Staaten 
zweiten oder dritten Ranges geſtellt werden, da ſie 
ihren Ruf zu wahren habe. Die ruſſiſche Regierung 
erklärte ſich mit dieſer Anſchauung einverſtanden; 
ſelbſt in Wien und London werden keine Bedenken 
erhoben. In allen drei Ländern werde thatſächlich 
anerkannt, daß Bulgarien einige Genugthuung gewäh⸗ 
ren müſſe, damit Frankreich ohne Demüthigung aus 
der Angelegenheit hervorgehe. Berlin und Rom be⸗ 
obachten eine reſervierte Haltung. In franzöſiſchen 
Regierungskreiſen werde gehofft, die Cabinette von 
Petersburg, Wien und London würden der Pforte 
notificiren, es würde gut ſein, wenn Bulgarien ſich 
entſchlöſſe, Frankreich irgend eine, wenn auch noch 
ſo unerhebliche Genugthuung zu geben. Der 
Wiener Berichterſtatter des „Daily Telegr.“ erfährt 
von dortigen Bankkreiſen, ein Vertreter des ruſſiſchen 
Finanzminiſters unterhandele in Paris über eine 
neue ruſſiſche Anleihe im Nennbetrage von einer 
Milliarde Francs, die im Februar und ſpäteſtens im 
März aufgelegt werden ſoll. Zur Vermeidung einer 
zu ſtarken Beeinfluſſung der dreiprocentigen Anleihe 
werde ein neuer Emiſſionsmodus geplant. — Die 
„Times“ meldet aus Kairo: Die Regierung beſchloß, 
telegraphiſch die franzöſiſchen, deutſchen und engliſchen 
Ingenieure zu erſuchen, nach Kairo zu kommen und 
eine Commiſſion zu bilden zum Studium der Aſſa⸗ 
nirungsarbeiten in der Stadt bei ſechswöchigem 
Aufenthalt und 600 Pfund Remuneration — Wie 
das „Reuter'ſche Bureau“ erfährt, ſchweben zur Zeit 
keine Unterhandlungen in der egyptiſchen Frage zwi⸗ 
ſchen England und der Türkei. Die Berufung Sir 
Drummond Wolff's oder Sir Evelyn Baring's auf 
den Poſten des Botſchafters in Konſtantinopel gelte 
als unwarſcheinlich; die Wahl der Regierung dürfte 


vielmehr auf Sir Edmund Monſon oder Sir Clare f 


Ford oder auch auf Lord Lansdowne fallen. 

Amerika. Waſhington, 6. Jan. All 
gemein wird angenommen, die Finanzcommiſſion des 
Repräſentantenhauſes werde der Mac Kin ley⸗ 
Bill mittels Vorlagen über Abſchaffung oder 
weſentliche Herabſetzung der Zölle auf verſchiedene 
Artikel entgegentreten. Geſtern wurden im Congreſſe 
etwa 20 Vorlagen eingebracht, welche mehrere Artikel 
auf die Freiliſte ſetzen, worunter namentlich Wolle, 
Kohlen, Eiſenerz, Zinn und Weißblech. Andere Vor⸗ 
lagen bezwecken die Abſchaffung der Zuckerprämlen. 

Braſilien. Rio de Janeiro. 5. Jan. 
Wie die „Kreuzzeitung“ erfährt, haben die Prinzeſſin 
Iſabella von Brafilien und Graf Eu Frieden 
mit der Republik geſchloſſen. Sie erhalten ihre Güter 
zurück und werden als Bürger der Republik nach 
Braſilien zurückkehren. : 


Gaſton Chadourne. 

Dieſer franzöſiche Journaliſt iſt in den letzten 
Wochen zu einer zweifelhaften Berühmtheit gelangt 
durch die Ausweiſung, die er ſich ſeitens der bulgari⸗ 
ſchen Regierung zuzog und durch die Conflikte a pie 
Frankreich und Bulgarien, die an dieſe Ausweiſung 
ſich knüpften. Wir laſſen hier im Auszuge einen 
Brief folgen, den der inzwiſchen in Paris eingetroffene 
Journaliſt an die „Times“ gerichtet hat, und in 
welchem er die angeblichen Gründe ſeiner Ausweiſung, 
ſowie die Behandlung, die er auf dem Transporte 
erfahren haben will, darſtellt. Die Franzoſen beſitzen 
bekanntlich viel Phantaſie und man wird die Dar⸗ 
ſtellungen Chadourne's vorläufig mit Reſerve aufzu⸗ 
faſſen haben. 

Chadourne erklärt zunächſt, daß er einem in den 
herkömmlichen geſetzlichen Formen erlaſſenen Aus⸗ 
weiſungsbeſehl ſelbſtverſtändlich ohne Zögern gehorcht 
und den nächſten Zug zur Abreiſe benutzt haben 
würde. Da Herr Stambulow aber keinen Grund 
gehabt habe, dies zu bezweifeln, ſo ſei die Anwendung 
von Gewalt von vornherein als ein illegales Vor⸗ 
gehen zu betrachten. Auf dem Transport ſelbſt habe 
ihm der Commiſſar Radouch, ein durch ſeine Bru⸗ 


Kleines Feuilleton. 


* Aus Anlaß der Aeußerung des Kaiſers 
gegenüber den Commandeuren der Potsdamer Regi⸗ 
menter, ſie möchten denjenigen Offizieren, „die 
nicht tanzen können“, jagen, daß ſie die Hojbälle 
nicht beſuchen möchten, wird mehrfach daran er⸗ 
innert, daß der Kaiſer ſich ſchon wiederholt als Prinz 
über das mangelhafte Tanzen gerade auf den Hof⸗ 
bällen mißbilligend ausgeſprochen und diejenigen Offi⸗ 
ziere getadelt hat, „die bei Weitem nicht mehr jene 
vornehme Gewandtheit im Tanzen erreichen, die vor⸗ 
dem den Offizier auszeichnete“. Ebenſo tadelte es der 
damalige Prinz Wilbelm, daß die jungen Herren auf 
den Privatbällen oft keine Tanzluſt zeigten und ſich 
lieber am Buffet und am Spieltiſch aufhielten. Im 
gleichen Sinne hatte ſich übrigens ſchon früher der 
alte Prinz Karl geäußert, der bei Bällen den Herren 
ſcharf auf die Füße zu ſehen pflegte. Einmal be⸗ 
merkte er, daß ein junger Offizier auf dem Balle 


ſtolperte. Der Prinz wollte den Unglücklichen darauf 


ſofort nach Haufe ſchicken, und nur der liebenswürdt⸗ 
gen Fürſprache des Kronprinzen gelang es, ihn zur 
Nachſicht zu bewegen, doch ließ er es ſich nicht neh⸗ 
men, dem Offizier wenigſtens eine eindringliche Rede 
über das Tanzen zu halten. — Die Hofbale ver⸗ 
langen allerdings einen überaus ſicheren Tänzer, der 
feine Dame unbeirrt durch die Wogen der Schleppen 
und das Gewühl der Tanzenden zu führen verſteht. 
Früher mußten mitunter junge Offiziere vor ihren 
älteren Kameraden eine förmliche Prüfung im Kaſino 
— gewöhnlich durch Einzeltänze um das Billard 
herum — beſtehen, ehe ſie bei Hofe tanzen durften. 

* Beim Prinzen Heinrich wird am 12. Januar, 
wie dem „Hamb. Correſp.“ aus Kiel gemeldet wird, 
ein großer Ball ſtattfinden. Zwei Tage ſpäter 
wird ſich die Ritterſchaft von Schleswig⸗Holſtein zu 
einem Diner um den Prinzen verſammeln. Nach 
dem 14. Januar wird der Kaiſer in Kiel erwartet, 
um dann mit ſeinem Bruder nach Berlin zurückzu⸗ 


kehren, wo derſelbe einige Monate verweilen dürfte. 


* Das tragiſche Ereigniß im engliſchen 
Königs hauſe — der Fall, daß ein Schwager den 
anderen des Augenlichts ganz oder theilweiſe beraubt 
— wird gewiß überall Theilnahme hervorrufen. Man 
weiß in einem ſolchen Falle wirklich nicht, wen man 
mehr bedauern ſoll, ob das Opfer oder die unſchuldige 
Urſache des Unglücks. Vor circa dreißig Jahren 
hat ſich, wenn auch nicht in ſo hohen Sphären, eine 
ähnliche, noch ſchrecklichere Kataſtrophe in England 


welcher Marſchall Berthier ſtand. Dieſer nahm die 


talttät gegen politiſche Gefangene berüchtigter Bes 
amter, einen Fauſtſchlag unter das Kinn verſetzt mit 
den Worten: „Da, Du Canaille! Um Deinetwillen 
habe ich eine Zurechtweiſung von Herrn Stambulow 
erhalten.“ Er ſei in einem offenen Wagen bei eiſiger 
Kälte transportirt worden, und die Gendarmen hätten 
ihn unausgeſetzt bis kurz vor Slivnitza an den Hand⸗ 
gelenken feſtgehalten, ſo daß ſeine Hände bei der An⸗ 
kunft total erſtarrt geweſen wären. Ueber den ihm 
in Serbien von den Behörden zu Theil gewordenen 
Empfang ſpricht Chadourne ſich ſehr lobend aus. Als 
angeblichen Grund ſeiner Ausweiſung bezeichnet er 
den Umſtand, daß er verſchiedene Nachrichten in der 
Preſſe verbreitet habe, die Herren Stambulow un⸗ 
bequem geweſen ſeien. Er zählt als ſolche auf die 
Meldung von der angeblichen Folterung des der Mit⸗ 
wiſſerſchaft an der Ermordung Beltſchew's verdächtig⸗ 
ten Dimitro Tufekſchiew, der thatſächlich im Hospital 
geſtorben iſt, aber nach Stambulow's Behauptung 
nicht an den Folgen erlittener Mißhandlungen, ſon⸗ 
gern an der Schwindſucht. Ferner ſoll Stambulow 
außer ſich gerathen ſein über die Mittheilung Cha⸗ 
dourne's, daß Frau Karawelow in Verbindung mit 
verſchiedenen anderen Damen an die diplomati⸗ 
ſchen Agenten in Sofia und ſpäter an die 
Geſandten in Konſtantinopel Petitionen gerichtet hätte, 
um ihre Aufmerkſamkeit auf die grauſame Behandlung 
der politiſchen Gefangenen in Bulgarien zu lenken 
und ſie um ihre Intervention zu Gunſten einer un⸗ 
verzüglichen Aburtheilung der in der Beltſchew⸗Affatre 
Angeklagten zu bitten. Endlich rechnet Chadourne 
auch ſeine Meldung über den angeblichen Toaſt des 
Fürſten Ferdinand auf macedoniſchem Boden hierher. 
Er verſichert ſchließlich, daß alle dieſe Mittheilungen 
nicht, wie Stambulow behauptete, Lügen ſeien, ſondern 
die reine Wahrheit enthielten. Gerade deshalb jet er 
in ſolche Erregung darüber gerathen. Lügen würden 
ihn kalt gelaſſen haben. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Dresden, 6. Jan. Das heute früh 8 Uhr 
ausgegebene Bulletin über das Befinden des Prinzen 
Georg lautet: Der Prinz hatte Nachts wenig Schlaf 
und klagte über Kopfſchmerzen, gleichwohl iſt heute 
rüh das Befinden Im Allgemeinen befriedigend. 
Fieber iſt nicht mehr vorhanden, die Körpertemperatur 
beträgt 37,2, ſo daß der Prinz auf einige Zeit das 
Bett verlaſſen kann. 

* Weimar, 6. Jan. Prinz Guſtav von 
Weimar tft geſtern in Wien an der Lungen⸗ 
entzündung geſtorben. 

— Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Die Reiſe des 
Königs Karl von Rumänien na 
Pallanza hat lediglich den Zweck, das Weihnachtsfeſt 
und den Neujahrstag mit ſeiner Gemahlin zuſammen 
verleben zu können. Im Befinden der Königin 
Ellſabeth ſcheint ein Stillſtand eingetreten zu ſein. 
Wenn auch von einer Verſchlimmerung ihres Leldens 
nicht die Rede ſein kann, ſo ſind auch keine Fort⸗ 
ſchritte in der Beſſerung bemerkbar. 

* Sigmaringen, 6. Jan. Der rumäniſche 
Thronfolger, Prinz Ferdinand, iſt hier eingetroffen. 

* Mailand, 6. Jan. Der König von Rumänien 
iſt geſtern Abend in ſtrengem Incognito hier ein⸗ 
getroffen und Mittags nach Pallanza zu ſeiner Ge⸗ 
mahlin weitergereiſt. 

* Nizza, 5. Jan. Die Prinzeſſin von Montes 
negro iſt, von Genua kommend, hier eingetroffen und 
auf dem Bahnhofe von dem Großfürſten Peter von 
Rußland und dem Großherzoge von Leuchtenberg er⸗ 
wartet worden. 

* Paris, 6. Jan. Da das Unwohlſein des Königs 
von Spanien anhält, iſt der auf heute im königlichen 
Palaſt zu Madrid angeſetzte Empfang auf den 23. 
Januar, an welchem Tage das Namensfeſt des Königs 
grfeiert wird, verlegt worden. Die Jufantinnen find 
ebenfalls leidend. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 6. Jan. Am 4. d. Mts., Abends 
zwiſchen 6 bis 7 Uhr, hat ſich die 12 jährige Schü⸗ 
lerin Amanda Charlotte Raßmus an der Rammbau⸗ 
ſchen Brücke in der Radaune ertränkt. Auf 
einem Zettel ſchrieb ſie an ihre Mutter, ſie nehme 
ſich deshalb das Leben, weil ſie von einer Frau be⸗ 
ſchuldigt worden jet, derſelben ein Armband fortge⸗ 
nommen zu haben. Die Leiche iſt geſtern Abend aus 


dem Waſſer gezogen worden. — Das bieſige Vor⸗ 
ſteheramt der Kaufmannſchaft hat ſich in ſeiner erſten 
Sitzung im laufenden Jahre in bisheriger Weiſe con⸗ 
ſtituirt und zum Vorſitzenden Herrn Damme, zu deſſen 
Stellvertretern die Herren O. Steffens und Kosmack 
wiedergewählt. — Heute Vormittag wurde zum erſten 
Mal der neue Wagen, den der Thierſchutzverein zum 
Transport der ohne Maulkorb eingefangenen Hunde 
nach dem Hundeaſyl beſchafft hat, in Gebrauch ge⸗ 
nommen. Der Wagen, welcher mehrere recht praktiſch 
eingerichtete luftige Käfige beſitzt, trägt auf dunkel⸗ 
grünem Untergrunde in rothen Buchſtaben die Worte 
„Danziger Thierſchutzverein“. 

* Dirſchau, 6. Jan. Der berüchtigte Arbeiter 
Franz Pieletzti und ſein Cumpan Arbeiter Jacob 
Schemplakowski verſpürten geſtern das unabweisbare 
Verlangen, „Gambrinus“ eine Huldigung darzubrin⸗ 
gen, ohne daß indeß der Zuſtand ihrer reſp. Geld⸗ 
beutel zum rechtmäßigen Erwerb des nöthigen 
„Stoffes“ ausgereicht hätte. In der Bahnhofſtraße 
jedoch kam den Zechluſtigen ein guter Gedanke, der 
alsbald zur That reifte. Aus dem Hausflur der 
H.'ſchen Reſtauration ſchleppten fie ein Viertel Bier 
fort und ſetzten ſich dann, nachdem auch Vertreterin⸗ 
nen des „ſchöneren“ Geſchlechts in Eile geladen, in 
der Wohnung der Wittwe R. in der Fiſcherſtraße zu 
fröhlichem Trunke nieder. Leider ſtörte die findige 
Polizei das Gelage ſchon im erſten Anfange. Beide 
Arbeiter wurden verhaftet und heute dem Gericht zu⸗ 
geführt. — Die Geſchäfte hieſiger Amtsanwaltſchaft 
wurden heute in den Vormittagsſtunden durch den 
erſten Staatsanwalt Herrn Lippert aus Danzig einer 
außerordentlichen Reviſion unterzogen. — In nächſter 
Zeit wird ſich, wie die „Dſch. Ztg.“ hört, am hieſigen 
Orte noch ein Arzt niederlaſſen. 

* Marienburg, 6. Jan. Das unvorſichtige Um⸗ 
gehen mit Schußwaffen hat, wie die „M. Ztg.“ bes 
richtet, wieder einen bedauerlichen Unglücksfall zur 
Folge gehabt. Zwei Lehrlinge des Bäckermeiſters 
Radtke hierſelbſt machten ſich geſtern Nachmittag un⸗ 
befugter Weiſe mit einem Teſchin zu ſchaffen, das ſie 
nicht geladen wähnten. Plötzlich krachte ein Schuß 
und mit einem Aufſchrei ſtürzte der eine der jungen 
Leute Namens Hirſch zu Boden. Die Kugel war 
ihm in den Hals gedrungen und dann im Halswirbel 
ſtecken geblieben. Der ſofort herbeigerufene Arzt 
ordnete die Ueberführung nach dem Krankenhaus an, 
wo der Bedauernswerthe ſchwer darnieder liegt, ſo 
daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 

* Tuchel, 5. Jan. Zu Ehren des von hier an 
das Oberpräſidium nach Danzig berufenen Herrn 
Landrath Delbrück fand geſtern hierſelbſt ein Abſchieds⸗ 
Feſtmahl ſtatt, welches ſich einer großen Betheiligung 
aus Stadt und Land zu erfreuen hatte und einen 
ſichtlichen Beweis lieferte für die vielſeitige Zuneigung, 
welche ſich der genannte Herr während ſeiner ſieben⸗ 
jährigen Wirkſamkeit im hieſigen Kreiſe unter allen 
Parteien und Confeſſionen erworben hatte. 

*Neuſtadt, 6. Jan. Zur Zeit iſt in Stadt und 
Kreis wieder ein unliebſamer Gaſt eingekehrt, die 
Diphteritis, welche bereits mehrfache Opfer 
gefordert hat. Von der Influenza ſind wir dagegen 
faſt verſchont geblieben und iſt ſie nur in ganz ver⸗ 
einzelten Fällen aufgetreten. Der Verlauf der Krank⸗ 
heit iſt bisher ein gutartiger geweſen. 

* Briefen, 6. Jan. Am vergangenen? Sonntage 
ſaß der alte Rentier Goldſtein in ſeiner Wohnung 
und ſpielte mit einem ſeiner Freunde Karten. Plöß⸗ 
lich blickte G. ſeinen Mitſpieler ſteif an und ver⸗ 
änderte ſich weſentlich. Als Letzterer nach ſeinem Be⸗ 
finden fragte, meinte er noch ſcherzend: Sie 
glauben wohl, ich fterbe? Aus dem 
Scherz ſollte bitterer Ernſt werden. Ehe ärztliche 
Hilfe kam, hatte ein Schlaganfall dem Leben des 
alten Herrn ein Ende gemacht. 

* Thorn, 5. Jan. Eine freudige Ueberraſchung 
hat die Thorner Straßenbahnverwaltung ihrem Fahr⸗ 
perſonal anläßlich des Jahreswechſels dadurch be⸗ 
reitet, daß ſie die geſammte Einnahme 
des Neujahrtages unter daſſelbe vertheilen 


ließ. 

* Lautenburg, 5. Jan. Die Getreidefirma 
S. Moſes iſt, wie dem „G. G.“ berichtet wird, in 
Zahlungsſchwierigkeiten gerathen. Die Schulden betragen 
432,000 Mk.; es ſind Warſchauer Bankiers und 
Danziger, Breslauer, Stettiner und Berliner Firmen 
betheiligt. Die Konkursmaſſen von Hirſchfeld Wolff 


und Friedländer Sommerfeld in Berlin ſollen be⸗ 
theiligt ſein. 

* Jaſtrow, 4. Jan. Herr Bürgermeiſter Zitzlaff 
vollendete geſtern eine 36jährige Thätigkeit als Leiter 
der hieſigen Stadtgemeinde. Kürzlich iſt ihm der 
rothe Adler⸗Orden 4. Klaſſe verliehen worden. Die 
hieſige Bürgerſchaft brachte ihm geſtern bei einem 
Feſtmahle, ſowie durch Fackelzug, Commers ꝛc. lebhafte 
Ovationen dar. 

E. Ofterode‘ 6. Jan. Die weite Entfernung des 
Waldes von der Stadt hat bei der hieſigen Bürger⸗ 
ſchaft ſchon lange den Wunſch rege gemacht nach An⸗ 
legung eines Stadtparkes in größerer Nähe. Dieſer 
Wunſch ſcheint nunmehr ſeiner Erfüllung entgegen zu 
gehen. Durch Zuwendung eines kleinen Grund⸗ 
Kapitals ermuthigt, haben ſich mehrere von echtem 
Bürgerſinn beſeelte Männer zuſammengethan und 
haben ein Terrain von 61 Morgen — zwiſchen 
Wichertsruh und der Militär⸗Schwimmanſtalt gelegen 
— für den Preis von 11,000 Mk, erworben, daſſelbe 
ſoll durch Anpflanzungen theils zum Walde, theils 
zum Parke umgeſchaffen werden. Auch iſt die An⸗ 
legung von Spielplätzen ꝛc. ſowie die Erbauung eines 
ſchmucken Häuschens zur Verabreichung von Er⸗ 
friſchungen in Ausſicht genommen. Durch das hieſige 
Kreisblatt werden die Bewohner zu freiwilligen Bet⸗ 
trägen aufgefordert und es iſt wohl nicht daran zu 
zweifeln, daß ein ſo gemeinnütziges Unternehmen die 
nöthige Unterſtützung finden wird. 

* Mohrungen, 3. Jan. Am Sylveſterabende 
verſuchte ein als Inſpektor ſich ausgebender fremder 
Reiſender den hieſigen Gaſtwirth T. um eine Zech⸗ 
ſchuld von 11 Mk. zu prellen, wurde aber noch recht⸗ 
zeitig auf dem Gange nach dem Gaſthauſe zurück⸗ 
gebracht. Als man ſich des Ueberziehers als Pfand 
bemächtigen wollte, ſah man, daß er noch einen 
zweiten neuen Ueberzieher anhatte, aus welchem weiße 
Glacehandſchuhe hervorlugten. Hierauf in polizeiliches 
Verhör genommen, geſtand er den Ueberzieher aus 
dem Deutſchen Hauſe entwendet zu haben. Die 
ſpäteren Ermittelungen ergaben, daß man es mit dem 
bereits mit 12 Jahren Zuchthaus beſtraften Zucht⸗ 
häusler Namens Braunsberger zu thun hatte, welchem 
auch diesmal der Lohn nicht ausbleiben wird. 

* Bartenftein, 5. Jan. Einen jähen Tod fand 
der Bierfahrer Haack aus der hieſigen Brauerei von 
Otto Engelbrecht geſtern Abend auf der Rückfahrt 
von Schippenbeil nach Bartenſtein. H. war, nachdem 
er die ihm von feinem Herrn übertragenen Geſchäfte 
beſorgt, auch verſchiedene Geldbeträge in Empfang 
genommen hatte, auf ſeinem hohen mit leeren Ge⸗ 
fäßen beladenen Bierwagen gegen 9 Uhr Abends von 
Schippenbeil abgefahren. In der Nähe von Wehr⸗ 
wilten fiel der Wagen in Folge Schleuderns auf dem 
glatten Landwege an einer Stelle, die von Fuhr⸗ 
werken nur mit großer Vorſicht glücklich zu paſſiren 
iſt, um, wobei der Fuhrmann die ſteile Böſchung 
hinabgeſchleudert wurde; leider fiel derſelbe ſo un⸗ 
glücklich auf den Kopf, daß er auf der Stelle ſeinen 
Geiſt aufgab. H. war erſt 33 Jahre alt und als 
ein durchaus ordentlicher Menſch bekannt, der den 
Poſten als Bierfahrer bereits viele Jahre bekleidete. 
Er hinterläßt eine kranke Frau in dürftigen Verhält⸗ 
niſſen. (G.) 

* Königsberg, 6. Jan. Am 4. d. Mts. find 
einem im Hauſe Klapperwieſe 9b wohnhaften 
Schankwirth vom verſchloſſenen Boden vierzig Kiſten 
Cigarren, ſowie Kleider und Mäntel, Alles im Ge⸗ 
ſammtbetrage von etwa 250 Mark, geſtohlen worden. 
Der Dieb hatte ſich auf den Boden geſchlichen, dann 
das Vorhängeſchloß mit einer Eiſenſtange gewaltſam 
erbrochen und ſo den Diebſtahl ausgeführt. — Bei 
der mit Recht gerühmten Findigkeit unſerer Poſt 
dürfte ein gewiß vereinzelt daſtehendes Beiſpiel vom 
Gegentheil Intereſſe haben. Ein Brief an einen auf 
dem Vorder⸗Roßgarten wohnenden Profeſſor iſt dieſer 
Tage als unbeſtellbar nach Berlin zurückgeſchickt 
worden, weil die Adreſſe ſtatt der betreffenden 
Hausnummer des Vorder⸗Roßgartens die gleiche des 
Hinter⸗Roßgartens aufwies. Obwohl die Aufſchrift 
deutlich den Titel „Univerſitätsprofeſſor“ vor dem 
Namen trug, trat der Brief mit dem Vermerk „iſt 
Hinter⸗Roßgarten Nr.. . nicht zu ermitteln“ den 
Rückweg an. (K. A. Ztg.) 

* Pillau. 5. Jan. Der Bureaubeamte des 
hieſigen Oberfiſchmeiſteramtes, Herr Norgall iſt in 
der Nacht von Sonntag zu Montag im hieſigen Hafen 


Ein Gutsbeſitzer, Mr. Fawcett, traf auf 


begeben. 
einer Rebhühnerjagd in der Gegend von Salisbury 
feinen einzigen Sohn mit einem Schrotſchuß fo 
unglücklich ins Geſicht, daß er ihm belde Augen 


ausſchoß! Der junge Henry war total erblindet, 
erblindet durch die Schuld des eigenen Vaters! Mit 
bewunderungswürdiger Kraft wußte der junge Mann 
ſich ſtärker zu erweiſen, als ſein Geſchick, und trotz 
ſeiner Erblindung ſtudirte er weiter. Mit welchem 
Erfolge, iſt bekannt; Henry Faweett wurde nach⸗ 
einander Profeſſor der politiſchen Oekonomie in 
Cambridge, dann Parlamentsmitglied und zuletzt 
General⸗Poſtmeiſter im zweiten Kabinet Gladſtone! 
Er iſt vor einigen Jahren geſtorben. — Bekannt iſt, 
daß Napoleon I. bei einer Faſanenjagd in Fontainebleau 
dem genialſten feiner Marſchälle, dem «enfant chöri 
de la victoires, dem heldenmüthigen Nikolaus Maſſena, 
Herzog von Rivoli und Fürſten von Eßling, ein 
Auge ausſchoß. Maſſena, der ein großer General 
und ein noch größerer Höfling war, erklärte, der 
unglückliche Schuß jet nicht vom Katſer abgefeuert 
worden, ſondern ſei aus der Gegend gekommen, in 


Schuld auf ſich und Napoleon vergalt Beiden ihre — 
Discretion durch reiche Geſchenke. — Der frühere 
ſächſiſche Geſandte in Wien, Freiherr v. Helldorf, hat 
ſ. Z. ebenfalls durch einen Schrotſchuß auf der Jagd 
ein Auge verloren. Die martialiſche Geſtalt des 
ſächſiſchen Militärdiplomaten war bis vor einem 
Jahre in den Salons, den Theatern und auf dem 
Corſo der Ringſtraße zu Wien ſehr bekannt und 
gern geſehen, und Baron Helldorf verſicherte Jedem, 
der es hören wollte, daß er ſeit jenem Unglückstage, 
an dem er ein Auge verlor, nie mehr eine Jagd 
Beide habe und daß er nie mehr eine mitmachen 
werde. N 

* Einen lebensgefährlichen Sprung machte 
dieſen Dienſtag Abend gegen 6 Uhr ein in dem 
Haufe Koppenſtraße 98 in Berlin in Schlafſtelle 
liegender angeblicher Arbeiter S. Derſelbe hatte ſich 
eines Vergehens ſchuldig gemacht und ſollte durch 
einen Criminal-Schutzmann verhaftet werden. Als 
der Beamte den in der zweiten Etage des genannten 
Hauſes nach der Hofſeite zu belegenen Raum betrat, 
in welchem ſich S. aufhielt, und dem S. den Zweck 
ſeines Erſcheinens bekannt machte, riß S. das Fenſter 
auf und ſprang, noch ehe der Beamte ſolches ver⸗ 
hindern konnte, durch daſſelbe auf den Hof. Geſpornt 
von der Angſt verſuchte er ſich hier ſofort wieder auf⸗ 
zuraffen, um zu entfliehen, was ihm indeſſen nicht ge⸗ 
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lang, denn er hatte ſich die Knieſcheiben jo ſchwer 
verletzt, daß an ein Fortbewegen nicht zu denken war. 
Der inzwiſchen auf dem Hof erſchlenene Beamte 
ſchaffte den Verletzten mit Hilfe einiger Hausbewohner 
in den Flur, requirirte darauf den Beiſtand des 
Poltzei⸗Reviers und eines Arztes und nachdem letzterer 
außer den äußeren Verletzungen auch innere, an⸗ 
ſcheinend ſehr ſchwere feſtgeſtellt, erfolgte die Ueber⸗ 
führung des S. nach einem Krankenhauſe. Dort ſoll 
ſich der Zuſtand des Eingelieferten derartig ver⸗ 
ſchlimmert haben, daß an feinem Aufkommen ges 
zweifelt wird. 

* Stargard i. P., 5. Jan. Nicht weit vom 
Bahnübergange bei der Lehmannſtraße fand man 
vorgeſtern früh die Leiche eines ca. 50jährigen Mannes, 
welchem der Kopf glatt vom Rumpfe getrennt 
war. Da der Kopf inmitten der Schlenengeleiſe, der 
übrige Körper außerhalb derſelben ſich befanden, gilt 
es als zweifellos, daß der Mann den Tod geſucht 
und durch Ueberfahren auch gefunden hat. Seine 
Perſönlichkeit wurde als die des Streckenarbeiters 
Hegener, Zarzigerſtraße 28 wohnhaft, feſtgeſtellt. 

„Ueber einen Fall von abſonderlichem 
Geiz berichten ſibiriſche Zeitungen: Bei Irkutsk 
lebte in einer einfachen Hütte der ehemalige Kauf⸗ 
mann S. Er hatte nur eine Nichte bei ſich und war 
äußerſt geizig. Er war aus irgend einer anderen 
Stadt gekommen, mit ihm zugleich aber auch das 
Gerücht, daß er ſehr reich ſei. Aber S. begann in 
der Stadt auf den Plätzen und Straßen zu betteln. 
Seine Nichte ernährte ſich durch Unterrichten, um 
ihrem Onkel nicht zur Laſt zu fallen, der ihr verſicherte, 
daß er ſein ganzes Vermögen mit Spekulationen 
verloren habe. Dank den Stunden lernte die Nichte 
einen Lehrer kennen. Die jungen Leute verliebten 
ſich in einander und heiratheten. Der Onkel proteſtirte 
gegen dieſe Heirath und verjagte die Nichte, als ſie 
ihm nicht gehorchte, von ſich. Seitdem ſchloß er ſich 
zu Haufe ein, ging wenig aus, heizte nie ſeinen Ofen 
und fror ſchrecklich. Plötzlich wurde er vom Schlage 
gerührt. Der Beſitzer der Hütte benachrichtigte die 
Nichte, die mit ihrem Manne erſchien. S. lag be⸗ 
wegungslos auf ſeinem Bette, brachte aber mit Mühe 
hervor: „Kalt, heizt den Ofen!“ Da es Sommer und 
ſehr warm war, erſchien ſein Wunſch befremdend. 
Man öffnete die Ofenthür, ſah darin das fertiggelegte 
Holz und beſchloß, es herauszunehmen. Kaum war 
das erſte Stück herausgenommen, ſo ſchrie der Greis, 
ſeine letzten Kräfte aufbietend: „Anzünden!“ Dabei 
verjchted er. Das Holz wurde aus dem Ofen ent⸗ 


fernt und man ſah folgendes: Der ganze Ofen 
war vollgepfropft mit Wertpapieren und Kredit⸗ 
billees im Geſammtwerthe von 1,290,000 
Rubel. Die einzige Erbin war die Nichte. 

* Nochmals der Mann mit den fünf 
Nägeln im Kopfe. Die Abtheilung des Prof. 
Moſetig im Allgemeinen Krankenhauſe zu Wien war 
am Montag, wie man von dort ſchreibt, der Schau⸗ 
platz einer Scene, die für den in jenem Krankenhauſe 
herrſchenden humanen Geiſt einen neuerlichen Beleg 
liefert. Dem unglücklichen, im Erblinden begrlffenen 
67jährigen Schneidermeiſter Franz Mader, der, von 
den entſetzlichen Wunden geheilt, die er ſich, wie wir 
ſeinerzeit ausführlich berichteten, vor ca. ſechs Wochen 
aus Verzweiflung über ſeine namenloſe Nothlage bei⸗ 
gebracht hatte, das Spital verlaſſen ſollte, wurden die 
für ihn eingelaufenen Spenden, darunter als nam⸗ 
hafteſte die des regierenden Fürſten Johann von und 
zu Liechtenſtein, eingehändigt und ihm bedeutet, der 
hochherzige Fürſt werde ihn im Bedarfsfalle auch in 
der Folge unterſtützen. Der dienſthabende Operateur, 
Dr. Eugen Ciſſel, legte dem zu Thränen gerührten 
Greiſe ans Herz, ſein Schickſal nunmehr in Eintracht 
mit ſeiner betagten Gattin zu tragen. Mit ſchlichten 
Dankesworten für ſeine Rettung und liebevolle Be⸗ 
handlung verabſchiedete ſich Mader von den ihn im 
Operationskittel umſtehenden Aerzten, worauf er am 
Arme ſeiner vor Freude zitternden Lebensgefährtin 
das Spital verließ. Es verdient lobend erwähnt zu 
werden, daß während der Krankheit Mader's deſſen 
Gattin von den Aerzten mit namhafteren Geldbeträgen 
bedacht wurde. Kaum hatte Mader das Krankenhaus 
verlaſſen, als ſich der Beſitzer eines Uhrengeſchäfts 
daſelbſt einfand, um ihn mit einer Uhr zu überraſchen, 
welche die nachſtehende Widmung enthält: „Die 
Lebensuhr iſt Gottes Gabe, — Dem Menſchen an⸗ 
vertrautes Pfand, — Und nie und niemals eigne 
Habe, — Ein Darlehn blos aus Himmels Hand. — 
Die Uhr, die ich Dir heute ſende, Sie künde Dir ein 
ſelig Ende!“ 

* Poſen, 4. Jan. Die Spar⸗ und Wechſel⸗ 
darlehnskaſſe in Schrimm hat ihre Zahlungen 
eingeſtellt. Eine große Anzahl kleiner Leute verliert 
ihre Erſparniſſe. 

* Ein betrübender Vorfall hat ſich Montag 
Nachmittag in Lichtenberg zugetragen. Der Maler⸗ 
meiſter W. war damit beſchäftigt, einen Revolver zu 
laden, den er während ſeiner Abweſenheit ſeiner Frau 

um Schutze zurücklaſſen wollte. Neben ihm ſtand 
fein 13jähriger Sohn, und ſah ſeinem Vater bei dem 


ertrunken. Man nimmt an, daß der Sturm 
ihm die Kopfbedeckung ins Waſſer geſchleudert hat 
und er bei dem Verſuche, ſie wieder herauszuholen, 
ins Waſſer geſtürzt iſt. 

S. Pr. Stargard, 6. Jan. Einen verhängnißvollen 
Gedächtnißtag begeht die Stadt Pr. Stargard in dem 
jetzt begonnenen Jahre. Am 22. Auguſt ſind es 100 
Jahre, daß die Stadt von einem verheerenden Brande 
heimgeſucht wurde, welcher nur einige wenige Ge⸗ 
bäude verſchonte. Auch die evangeliſche Kirche und 
das Rathhaus mit dem ſtädtiſchen Archive fielen den 
Flammen zum Opfer. Die Einwohner ſchlugen am 
ſog. Windmühlenberge ihr Lager auf und weilten 
dort, bis die Häuſer neu gebaut waren. Manche, 
denen die Mittel fehlten, ihre Häuſer ſogleich zu bauen, 
blieben den Winter hindurch in Baracken und Feld⸗ 
löchern allem Wind und Wetter ausgeſetzt. Manches 
Menſchenleben, das dem Feuertode entgangen, ging 
bier verloren. In den Jahren 1792—1794 wurde 
die Stadt neu aufgebaut und aus dieſer Zeit rühren 
die meiſten Häuſer, darunter auch das Rathhaus, her. 

Hohenſtein, 5. Jan. Ein Wolf hat nach der 
⸗Allſt. Ztg.“ in hieſiger Gegen Furcht und Schrecken 
verbreitet. Einige Frauen, die am Sylveſterabend 
zur Kirche kommen wollten, ſahen ihn und machten 
ſofort Kehrt. Aus dem Walde heimkehrende Arbeiter 
wollen ihn auch bemerkt haben. Einer Mühle, in 
der Nähe unſeres Waldes gelegen, ſoll er einen Beſuch 
abgeſtatlet und einen Hund und ein Kalb zerriſſen 
haben; ferner iſt er in ein Bauerngehöft eingedrungen 
und hat mehrere Schafe aus dem Stalle geholt. 
Hoffentlich wird es unſern Jägern recht bald gelingen, 
den frechen Räuber zu tödten. 

Bromberg, 5. Jan. Als muthmaßlicher 
Mörder des Altſitzers Matuszweski in Gorſin, wel⸗ 
cher, wie bereits mitgetheilt, in einer Schonung bei 
Gorfin am 1. d. Mts. erſchlagen aufgefunden wurde, 
iſt geſtern der Käthner Brzemorski aus Gorſin von 
dem Diſtrictscommiſſartus Kloſe von hier verhaftet 
und heute der Staatsanwaltſchaft hier zugeführt wor⸗ 
den. Ein Geſtändniß hat derſelbe noch nicht abgelegt, 
doch ſollen die Verdachtsmomente gegen ihn ſehr 
grabirender Natur ſein. Als Motiv zu der vers 
brecheriſchen That ſeitens des Brzemorski wird feind⸗ 
liche Geſinnung angenommen, die dieſer gegen den 
Erſchlagenen, mit dem er im Prozeſſe wegen einer 
Forderung ſtand, hegte. In vergangener Nacht 
erſchoß ſich mittels eines Revolvers der im Geſchäfte 
der Reſtaurateurin Frau Delang hier bedienſtete Kell⸗ 
ner v. Krzyzanskt. Heute Morgen wurde derſelbe 
auf einem Stuhle hinter dem Buffet ſitzend als Leiche 
vorgefunden. In ſeinem Munde hatte er noch eine 


Cigarette. 
Nach Be⸗ 


»Vom Kuriſchen Haff, 5. Jan. 
richten von kuriſchen Fiſchern herrſchen gegenwärtig 


an den Ufern des Kuriſchen Haffs recht traurige Zus | G 


ſtände. In Folge der orkanartigen Stürme, welche 
ſchon ſeit acht Tagen dortſelbſt wüthen, hat ein der⸗ 
artiger Rückſtau des Haffwaſſers ſtattgefunden, daß 
die ſüdlich und öſtlich ins Haff mündenden Ströme 
am Neujahrstage aus den Ufern traten und weite 
Länderſtrecken unter Waſſer ſetzten. Die Dörfer 
ilge, Nemonien, Juwendt, Agtlla, Tawe und ein 
großer Theil der Labtauer Gegend ſind vollſtändig 
überſchwemmt, ſo daß der Straßenverkehr eingeſtellt 
werden mußte. Da aber das Waſſer noch nicht jo 
hoch geſtiegen iſt, um es mit dem Kahne befahren zu 
können, ſo kann eine Communication auch auf dieſe 
Weiſe nicht ftattfinden und es hat ſomit jeder Ver⸗ 
kehr thatſächlich aufgehört. An dem auf den Wieſen 
maſſenhaft ausſtehenden Winterheu haben Waſſer und 
Sturm arge Verwüſtungen angerichtet. Das Treibeis 
des Haffs bat ſich bis in die Uferdörfer hinein⸗ 
geſchoben und hier an Zäunen, Bäumen dc. bereits 
vielfach nicht unbedeutenden Schaden angerichtet. (D. Z.) 
5 Eydtkuhnen, 5. Jan. Als vorgeſtern Abend 
hi Perſonenzug Nr. g, welcher 9 Uhr 15 Minuten 
hier einläuft, auf dem Bahnhofe vor dem Perron 
zum Stehen gebracht worden war, ertönte das 
Commando „Coupeethüren zu!“ Ueber den Zweck 
dieſes ſeltenen Commandos ſollte das Publikum nicht 
lange im Unklaren bleiben, da zwei hieſige Gendarmen 
ia 1 3 der Coupees, welche von der 
omotive des Zuges an begann, zu ſchaffen machten. 
Saft wollte es ſcheinen, 5 Nebel l 
fein würde, als plötzlich aus dem Schlußwagen vierter 
Klaſſe der Geſuchte herausgeholt wurde. Es war 


Laden der Waffe zu. Der Revolver entlud ſich plög- 
lich auf bisher nicht aufgeklärte Meile. Das Ges 
ſchuß drang dem Knaben in den Kopf und führte 
den ſoforti en Tod deſſelben herbei. 

Brüſſel, 6. Jan. Die belglſche Regierung er⸗ 
ſuchte aus Veranlaſſung der vor einigen Tagen ge⸗ 
machten Entdeckungen die fremden Regierungen um 
Mittheilung einer Liſte der Inhaber von Diplomen 
der Brüſſeler Untverfität zum Zwecke der Feſtſtellung 
etwa vorgekommener Fälſchungen. 

„Hamburg, 6. Jan. Die Ueberreſte der 
Bm: . Moltke's, welche am 

. ar geſtorben iſt, ſollen heut 
Selten bee ne heute in Ueterſen in 
eue Verſuche mit rauchfreiem Pulv 
hat die Krupp’iche Fabrik . e 250 55 
erſehen, in wie weit die Wirkung des neuen Pulvers 
durch andauernde Einwirkung der Luft und durch 
hohe Wärme beeinträchtigt wird. Innerhalb des 
ganzen Jahres ſchwankten bei dem Zutritt don Luft 
die Unterſchiede im Fenchtigkeitsgehalt bei den ver⸗ 
ſchiedenen Pulverſorten zwiſchen 0,14 und 0,24 
Prozent, während bei Schwarzpulver die Schwankungen 
mindeſtens fünf Mal ſo groß ſind. Ebenſo haben die 
Krupp'ſchen Verſuche feſtgeſtellt, daß eine dauernde 


inwirkung hoher Wärmegrade auf das Pulver nicht 


zu befürchten iſt. Auch die Gleichmäßigkeit der 

irkung des Pulvers leidet nicht unter hoher Wärme. 
Ein Ausſchwißen von Nitroglyzerin fand in keiner 
Weiſe ſtatt. Die Verſuche ergaben den Beweis, daß 


9780 . 1 92 das ſogenannte Würfelpulver 
' ohem j Pr * 
brauchbar iſt. rade widerſtandsfähig und kriegs 


Dem verſtorbenen Braumeiſter der Aktien⸗ 
werden Patzenhofer in Berlin Adolf Enders 
burſchen ya Nachrufe gewidmet, von den Brauer 
berelt ö de Oberburſchen u. j. w. Derſelbe fungirte 
ereits in der alten Brauerei in der Papenſtraße, ein 
richtiger Braumeiſter der alten Art, der in Pantinen 
über die Straße ging. Sein Gehalt betrug 
60,000 Mk., von jeder Tonne hatte er 50 Pfennig. 
zu“ Ganzen berechnete man feine Einnahme auf 

50,000 Mk. Sein Sohn, welcher in München 
W Sai BD a > 

amburg, 5. Jan. In Folge des 
Schneefturmes, welcher in der da 
det herrſchte, find die meiſten telephoniſchen Ver⸗ 
Bi ndungen in der Stadt, wie nach Auswärts geſtört. 

u vielen Stellen hängen zerriſſene Drähte von den 
Häuſern herab. Die Ausbeſſerung wird vorausſicht⸗ 


als ob die Reviſion reſultatlos] M 


der Schloſſer Karl Heinrich Bauerſchmidt aus Berlin, 
welcher dort wegen eines 
ſtahls flüchtig geworden iſt und hier die 
ruſſiſche Grenze zu überſchreiten gedachte. Der Tele⸗ 
graph hatte aber ſeinen Verſuch angemeldet. Der 
Genannte wurde auf telegraphiſche Requiſition der 
königlichen Staatsanwaltſchaft heute Mittag dem 
königlichen Amtsgericht zu Stallupönen zugeführt. 
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Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
8. Jan.: Feucht⸗kalt, ſtark wolkig, Nieder⸗ 
ſchläge, lebhaft windig. Sturmwarnung. 
9. Jan.: Wolkig, theils heiter, lebhaft win⸗ 
dig, meiſt trocken, gelinde Kälte. Nebel an 
den Küſten. : 


10. Jan.: Veränderlich wolkig, ziemlich kalt, 


theils klar, lebhaft windig. Sturmwarnung 

f. d. Küſten. 

(Für dieſe Rubrik 2 Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen.) 


Elbing, 7. Januar. 

* [Der „Liederhain“] hielt geſtern Abend in 
der Bürgerreſſource ſeine diesjährige General⸗Ver⸗ 
ſammlung ab. Znunächſt erſtattete der Vorſitzende, 
Herr Fröhlich, den Jahresbericht. Nach demſelben 
hat der Verein im verfloſſenen Jahre einen erfreuli⸗ 
chen Aufſchwung genommen. Nicht allein, daß die 
aktive Mitgliederzahl auf die reſpektable Höhe von 
62 Sängern geſtiegen, iſt auch der Beſuch der fünfzig 
Uebungsabende ein bedeutend regerer geweſen als 
ſonſt. Dieſelben waren durchſchnittlich von 32 Mit⸗ 
gliedern beſucht. Infolgedeſſen hat auch der Verein 
eine lebhafte Thätigkeit entwickelt. Außerdem wurde 
einem Mitgliede ein Ständchen zu ſeiner Silberhoch⸗ 
zeit gebracht und in fünf Fällen wurden Grabgeſänge 
ausgeführt. An dem Lutherfeſtſpiel nahm der Verein 
regen Antheil. Mit dem Wunſche, daß der Verein 
auch am Schluſſe dieſes Jahres voll Befriedigung 
zurückblicken möge, ſchloß der Herr Vorſitzende ſeinen 
Jahresbericht. Hierauf erſtattete der Kaſſirer, Herr 
Ehrlich, den Kaſſenbericht, nach welchem die Kaſſe mit 
einem Beſtande von 491 Mk. abſchließt. Der Verein 
hat 3 Ehrenmitglieder, die Herren Röhde, Handwerg 
in Berlin, Halb in Marienburg. — In der nun 
folgenden Vorſtandswahl wurden die Herren Kauf⸗ 
mann Fröhlich als Vorſitzender, Lehrer Korell als 
Dirigent und zweiter Vorſitzender, Kaufmann Ehrlich 
als Kaſſirer, Uhrmacher Mulack und Buchhalter Braun 
als Schriftführer, Lehrer Pahnke und Schneidermeijter 
lagau als Bibliothekare wiedergewählt. In die 
Ballotagecommiſſion wurden die Herren Obermeiſter 

örmann, Schneidermeiſter Urban, Malermeiſter 

tenning und Schuhmachermeiſter Jetzlaff, als Revi⸗ 
ſoren die Herren Lehrer Günther, Bäckermeiſter H. 
Marſchall, und Techniker Eichner gewählt. Zur 
Vergnügungscommiſſion gehören die Herren Maler⸗ 
meiſter Menning, Bureau⸗Aſſiſtent Ehlert und Tech: 
niker Schäler. Der Muſilcommiſſion gehören die 
Herren Korell, Fröhlich, Ehrlich und Günther an. — 
Ueber einen Antrag auf Statutenveränderung reſp. 
Erweiterung konnte nur in Form einer vertraulichen 
Beſprechung verhandelt werden, da derſelbe zu ſpät 
eingegangen war. 

[Im Stadttheater] ging geſtern vor leider 
nur ſehr ſchwach beſuchtem Hauſe Moſer's bekanntes 
Luſtſpiel „Das Stiftungsfeſt“ in Scene. Selten 
haben wir eine jo treffliche und animirte Vorſtellung 
auf dieſer Bühne geſehen. Jeder der Mitwirkenden 
ſetzte ſein beſtes Können ein. Der Erfolg war denn 
auch ein durchſchlagender und äußerte ſich in lebhaften 


Beifallsbezeugungen auf offener Scene und bei den] i 


Aktſchlüſſen. Hervorgehoben ſeien die Leiſtungen des 
errn Hartig als Dr. Scheffel, des Frl. 
anzen als deſſen Gattin, die unübertrefflich 

launige Figur des Herrn Linke als Schnafe, und 

die vorzügliche Interpretation der Rolle des Hartwich 
durch Herrn Brauer. Gleichen Antheil an lobens⸗ 

Erwähnung durften beanſpruchen Herr 

irtſch, der als Bolzau neuerdings ein Zeugniß 

ſeiner vielſeitigen Begabung ablegte, Frau Paul⸗ 
mann für die decente Wiedergabe der Commerzien⸗ 


lich e Tage dauern; der Schaden iſt bedeutend 


. 6. Jan. Eine Conferenz der vaterländi⸗ 
ſchen Sparkaſſe erklärte die Direction und den 
Aufſichtsrath für Piufſichs Unterſchlagung 
ſolidariſch und haftbar. Die Conferenz beſchloß 
ferner, von einer außerordentlichen Generalverſamm⸗ 
lung Abſtand = nehmen. 

Die verhaftete Schütt hat ein Geftändnif 
abgelegt, daß mit ihrer Beihilfe der Arbeiter Ruttle 
den Händler Biſte in Köpenick ermordet habe. 

Poſen, 6. Jan. Aus Lodz in Ruſſiſch⸗Polen 
wird gemeldet, daß über fünfzig in den angrenzenden 
Dörfern wohnende Perſonen in Folge der Trichi⸗ 
noſis erkrankt ſind. Bisher ſind ſiebzehn geſtorben, 
darunter die ganze aus elf Perſonen beſtehende 
Familie Seidel in Neuſchleſien. 

r ünſter i. W., 6. Jan. Heute Morgen 
beim Schichtwechſel ereignete ſich auf der Zeche 
„Monopol“ eine Kohlenſtaub⸗Exploſion, wobei 
drei Arbeiter getödtet und ſechs verwundet wurden. 
? Aus Gmunden wird geſchrieben, daß in der 
Familie des Grafen Prokeſch⸗Oſten daſelbſt dieſer 
Tage ein freudiges Ereigniß begangen wurde. Kom⸗ 
teſſe Johanna, die Tochter der unvergeſſenen 
Friederike Goßmann, verlobte ſich mit dem Frei⸗ 
herrn Viktor v. Schleinitz, Jäger⸗Oberlieutenant und 
dem Generalſtab zugetheilt. 

* Man telegraphirt aus Venedig: Ein Liebes⸗ 
paar aus Steiermark hat ſich hier ins Meer 
geworfen, ſchwamm aber dann ans Land. Die 

oll zei hat den Liebhaber verhaftet. 

h Der ruſſiſche Arzt und Naturforſcher Dr. Star⸗ 
ewitſch⸗Jodko demonſtrirte in Wien ein von ihm 
erfundenes Telephon ohne Leitungen. Die ans 
weſenden Wiener Profeſſoren ſagten der Erfindung 
eine glänzende Zukunft voraus. 

Ein originelles Weihnachtsgeſchenk iſt für 
den Kaiſer angefertigt worden. Daſſelbe ſtellt auf 
einem aus Bronze hergeſtellten, mit kriegeriſchen 
Enblemen verſebenen 2 Meter hohen Ständer in 
natürlicher Größe eine Keſſelpauke dar, mit den⸗ 
ſelben Abzeichen verſehen, die das Garde⸗Huſaren⸗ 
Regiment führt. Das Trommelfell ſowie die Pauken⸗ 
ſchläger find aus Bronze hergeſtellt und können ab⸗ 
gehoben werden. Man ſieht alsdann im Innern 
der Pauke ein kunſtvoll hergeſtelltes bronzenes Rauch⸗ 
ſerviee. An dem Ständer ſind ferner loſe befeſtigt 
in vorſchriftsmäßiger, aber verkleinerter Nachbildung 
die Säbeltaſche, die Patrontaſche, der Kavallerieſäbel, 
ſowie das neue kleinkalibrige Gewehr. 


ch weren Die b⸗ R 


dos wurde der Todtenſchrein auf dem Jeruſalems⸗ 


1 9 11 die Herren Held und Lipke und Frl. 
0 


* [Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Fechtverein.) 
Der Verein hielt geſtern in Danzig ſeine erſte dies⸗ 
jährige Sitzung ab. Das Vereinsvermögen beträgt 
3. 6434,67 Mk. Zur vorjährigen Weihnachts⸗ 
beſcheerung ſind, ſoweit Abrechnungen bereits vor⸗ 
liegen, von den Fechtmeiſtern ca. 450 Mk. aufgebracht 


— [worden, jo daß vorausſichtlich die Unkoſten für die 


völlige Einkleidung von 40 Waiſenkindern und Be⸗ 
ſchenkung 30 anderer Kinder mit Naſchwerk ꝛc. gedeckt 
wurden. Nachdem 6 neue Fechtmeiſter beſtallt wurden, 
gelangten 700 Mitgliedskarten für das Jahr 1892 
zur Ausgabe. j 

* Danzigs Rhederei.] Nach dem von der 
Firma G. L. Hein ſoeben herausgegebenen Verzeichniß 
beſtand die Danziger Handelsrhederei am Anfange 
des Jahres 1892 aus 41 Segel⸗ und 29 Dampf⸗ 
ſchiffen, enthaltend 34,505 Regiſtertons, ferner aus 
12 Küſtenfahrzeugen und 49 Bugſir⸗ und Flußdampfern. 
Die größten Dampfſchiffsrhedereien find diejenigen von 
F. G. Reinhold mit 10 und Th. Rodenacker mit 9 
Seedampfern; 5 Seedampfer und 7 Segelſchiffe ge⸗ 
hören der Rhederei Alex. Gibſone, 12 Segelſchiffe 
der Rhederei von Schönberg u. Domanski, 7 der 
Rhederei von Ernſt Wendt. Im Anfange des 
Jahres 1891 beſtand die Rhederei aus 43 Segel⸗ 
und 28 Dampfſchiffen, verloren ging im Laufe des 
Jahres 1 Dampfſchiff, verkauft wurden 1 Segel⸗ und 
1 Dampfſchiff; aufgegeben 1 Segelſchiff, durch Neu⸗ 
bau erworben 3 Dampfſchiffe. Im Bau ſind: 1 
Schraubendampfer ferner 1 Flußdampfer und 1 Stahl⸗ 
ſegelſchiff für auswärts. 

*Falſches Geld.] Schon ſeit längerer Zeit 
find falſche Einmarkſtücke in größeren Mengen im 
Umlaufe. Eine amtliche Unterſuchung derſelben hat 
ergeben, daß ſie ihrem Hauptbeſtandtheile nach aus 
Zinn beſtehen und nur mittels galvaniſchen Nieder⸗ 
ſchlags verſilbert find. Sie haben einen hellen Klang 
und ein Mindergewicht von 1,5 Gramm. Da ſie 
vorzüglich gearbeitet ſind, laſſen ſie ſich nur ſchwer 
als Fälſchungen erkennen. Sie tragen ſämmtlich das 
Münzzeichen E und die Jahreszahlen 1881 und 1886. 
Das ſicherſte Merkmal iſt ihr geringes Gewicht, da 
fie nur 44 Gramm, die echten Markſtücke dagegen 6 
Gramm ſchwer ſind. 

*[Poſtbeamte in Oſtafrika.] Das Reichspoſtamt 
hat an ſämmtliche Oberpoſtdirektionen des Reiches 
ein Schreiben gerichtet, erſterem geeignete Beamten 
in Vorſchlag zu bringen, welche ſich zu Leitungs⸗ 
reviſoren für Deutſch⸗Oſtafrika geeignet erweiſen wür⸗ 
den. Die in Vorſchlag zu bringenden Perſönlichkeiten 
müſſen aus der höheren Karriere ſein (ſolche, die das 
letzte Examen beſtanden, werden bevorzugt), ſich als 
völlig geſund erweiſen, unverheirathet und der eng⸗ 
lichen Sprache mächtig ſein. Der betreffende Beamte 
erhält in ſeinem neuen Wirkungskreiſe außer 2000 
Mark Equipirungsgeldern und freier Fahrt nach dem 
Beſtimmungsort ein Jahreseinkommen von 7000 Mt. 

* (Die kritiſchen Tage] des Jahres 1892 find 
nach den Feſtſtellungen des bekannten gelehrten 
Wetterpropheten Rudolf Falb folgende: I. Ordnung 
29. Januar, 28. Februar, 28. März, 26. April, 
26. Mai, 6. September, 6. Oktober, 4. November 
und 4. Dezember; — II. Ordnung: 12. Februar, 
13. März, 12. April, 24. Juni, 8. und 22. Auguſt, 
21. September, 20. Oktober; — III. Ordnung: 14. 
Januar, 11. Mai, 10. Juni, 10. und 23. Juli, 19. 
November und 19. Dezember. — Profeſſor Falb 


bezeichnet den 28. März und den 26. April 1892 


als die ſtärkſten kritiſchen Tage dieſes Jahrhunderts; 
auch ſollen im Laufe des Jahres 1892 ſo vi 
Regengüſſe eintreten, daß dadurch die niederen Gegen⸗ 
den verſumpfen. 

[Das Betriebsamt Danzig] meldet kele⸗ 
graphisch, die Strecke Karthaus⸗Lappin ſei ſeit geſtern 
n Folge Schneeverwehung geſperrt. Die Züge auf 
der Strecke Prauſt⸗Carthaus verkehren bis auf 
Weiteres nur zwiſchen Prauſt und Lappin. 

* (Fir Militäranwärter.] Gemäß einer Ver⸗ 
fügung des Kriegsminiſters können die zur Probe⸗ 
dienſtleiſtung lommandirten Militäranwärter einen 
Vorſchuß auf die Höhe der zu gewährenden 
Dienftprämie von 1000 Mk. erbalten. Die Ver⸗ 
helratheten können auch das Heirathsgut herausziehen. 
Im Todesfalle iſt die Dienſtprämie dem Empfänger 
der Gnadenlöhnung zu zahlen. Bei der Anſtellung 
als Offizier oder Militärbeamter ſowie in der Gen⸗ 
darmerie und Schutzmannſchaft it die Dienſtprämie 
ebenfalls zahlbar, wenn die übrigen Bedingungen zu⸗ 
treffen. 8 1 

* (Die ſilbernen Zwanzigpfennigſtücke wer- 
den dem Verkehr entzogen. Die öffentlichen Kaſſen 
haben Anweiſung erhalten, die vereinnahmten Münzen 
a wieder auszugeben, ſondern nach Berlin abzu⸗ 
enden. 

„ Beerdigung.] Der Gutsbeſitzer Hr. Albrecht⸗ 
Einlage iſt heute Mittag hier beerdigt worden. Für 
die Beliebtheit des Verſtorbenen, der ſich große Ver⸗ 
dienſte um den Elbinger Landkreis erworben, ſprach 
die zahlreiche Betheiligung an dem Leichenbegängniß, 
insbeſondere von Seiten der Gutsbeſitzer und Kreis⸗ 
tagsmitglieder. 5 E 

„In Marienburg! fand geſtern das Begräbniß 
des Herrn Max Krüger der längere Zeit auch unſer 
Mitarbeiter war, ſtatt. Ein zahlreiches Trauerge⸗ 
folge gab der irdiſchen Hülle des ſo jäh aus dem 
Leben Geſchiedenen das letzte Geleite. Der Turn⸗ 
verein, deren Vorſitzender und langjähriges Mitglied 
Krüger war, die Feuerwehr, die in ihm ihren Kom⸗ 
mandanten verliert, ſowie Deputationen verſchiedener 
anderer Vereine und viele Perſonen, die dem Dahin⸗ 
geſchiedenen nahe ſtanden, folgten dem Sarge. Laut- 


kirchhofe in die Gruft geſenkt. 

„Standes amtliches.“ Im Monat Dezember 
find gemeldet: 172 Geburten (83 männl., 89 weibl.). 
4 Todtgeburten und 105 Sterbefälle (53 männl., 22 
weibl.) Die Ehe ſchloſſen 23 Paare. 

„Durch Selbſtmord] haben im Laufe des 
Jahres 1891 ſiebenzehn Perſonen im hleſigen Stadt⸗ 
kreiſe geendet. Davon haben ſich 14 Perſonen erhängt 
2 erſchoſſen und 1 Perſon vergiftet. Unter den 
Lebensmüden befanden ſich 15 Männer 2 Frauen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 7. Januar. 

Der Arbeiter Ludwig Andrich und ſeine Ehe⸗ 
frau Wilhelmine ſind wegen Rückens aus ihrer Woh⸗ 
nung am 1. Oktober 1891 und Mißhandlung ihres 
Wirthes Henkel angeklagt. Andrich wird mit 6 Mo⸗ 
naten und 1 Woche, die Ehefrau mit 10 Tagen Ge⸗ 
fängniß beſtraft. — Die Berufung des Arbeiters Ju- 
lius Werner und ſeiner Ehefrau Roſalie, geb. 
Andruſchke, welche vom Schöffengerichte am 30. Ok⸗ 
tober wegen Aan dee und Bedrohung erſterer zu 
1 Woche, letztere zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt 
worden waren, wird verworfen. 


Kunft, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Zum Präſidenten des Vereins 
der Berliner Künſtler wurde Profeſſor 
Anton v. Werner in der Stichwahl gewählt 
mit 109 gegen 108 Stimmen, welche Profeſſor Karl 
Becker erhielt. 

* Kiel, 6. Jan. Um 3 Uhr Nachmittags fand 
hier die Eröffnung der Ausſtellung der Modelle für 
ein Provinzial⸗Denkmal Kaiſer Wilhelm's I. in Gegen⸗ 
wart des Prinzen und der Prinzeſſin Heinrich, der 
konkurrirenden Künſtler und des Comitees ſtatt. 

* Der „Düſſeldorfer Zeitung“ werden Mitthei⸗ 
lungen über eine „bedeutſame“ Entdeckung ge 
macht, welche berufen erſcheinen ſoll, eine eventuelle 
Umwälzung in der Metallinduſtrie und ſpeziell der 
Gewinnung der Metalle aus ihrem Rohmaterial her⸗ 
beizuführen. Es ſoll ſich um die Darſtellung von 
Eiſen, Gold, Silber, Kupfer, hauptſächlich auch Alu⸗ 
minium aus den Erzen mittelſt Electricität 
handeln. 

Venedig, 5. Jan. Die internationale 
Sanitätskonferenz wurde heute durch den 
Grafen d' Arco eröffnet. Fünfzehn Staaten find durch 
dreißig Delegirte vertreten. Graf d' Arco überbrachte 
den Gruß des Königs von Italien, welcher den 
Arbeiten der Konferenz mit großem Intereſſe folge. 
Der Delegirte Oeſterreich-Ungarns, Graf Kuefſtein 
beantragte, dem König und der Königin von Italien, 
die Huldigung der Konferenzdelegirten zu entbieten 
und den Mächten für die Beſchickung der von 
Oeſterreich⸗Ungarn angeregten Konferenz zu danken. 
Graf d' Arco wurde zum Präſidenten gewählt. Das 
Bureau wurde aus drei italieniſchen und drei aus⸗ 
ländiſchen Sekretären zuſammengeſetzt. 

* Paris, 6. Jan. Der Schriftſteller Guy de 
Maupaſſant, der, wie wir berichteten, ſich 
durch Revolverſchüſſe verwundete, und deſſen Hals⸗ 
wunde jetzt faſt geheilt iſt, wurde in eine Irren⸗ 
anſtalt gebracht. Sein Geiſt iſt vollſtändig 
umnachtet. 


Arbeiterbewegung. 


Köln, 6. Jan. Wie die „K. Z.“ aus Düſſel⸗ 
dorf meldet, fand geſtern hier eine Verſammlung der 
deutſchen Foularddrucker ſtatt, behufs Feſtſetzung der 
Maßnahmen gegen die das Seidendruckgewerbe ſchwer 
bedrohenden Beſtimmungen des ſchweizeriſchen Han⸗ 
delsvertrags. 

* Rom, 5. Jan. 
unter den Fiaker⸗Kutſchern haben zu einem allge⸗ 
meinen Streit geführt. Wegen Störungen der Ord⸗ 
nung erfolgten 40 Verhaftungen. 


Telegramme. 


Berlin, 7. Dez. Die „Norddeutſche 
Allgemeine“ bezeichnet die erneut verbreiteten 
Börſengerüchte von angeblicher handelspoli⸗ 
tiſcher Annäherung Deutſchlands an Rußland 
als jeder thatſächlichen Begründung ent: 
behrend. Solche Gerüchte könnten nur ten⸗ 
denziös erfunden ſein und wären geeignet, den 
vielfeitigen n gegen die Börſe neue 
— zu geben. Es läge im Börſeninter⸗ 
eſſe ſelbſt, wenn die Börſenleitung ſolch 
r Nachrichten möglichſt ſcharf entgegen 

L. 

CCC. nn 


Handels⸗Nachrichten. 


[Telegraphgiſche Börſenberichte. 


Berlin, 7. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom | 6.1. 7.1. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 94,80 94,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 95,.— 94,70 
Oeſterreichiſche Gold rente 95,.— 95,.— 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 92,20 92,40 
Heber an knoten e 00,50 | 199,75 
Oe 1 Banknoten 172,50 172,70 
Deutſche Reichsanleigihie 106,20 106,10 
4 pCt. preußiſche Conſulns 106,30 106,25 
4 pCt. Rumänieer&re 8,10 83, 

Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten | 107,40 | 107,80 


Produtten-Börje. 

Cours vom e 6.1. | U. 
Welzen’Zanuar . - 7. m di. 217,70 218,20 
April-Mai SEN MIR 217,0) 217,20 

flauend. 

Roggen 2 — ui 236,70 237,20 
prilMai. 227,—| 226,50 
Strolsunm odd 23,—| 23,10 
üböl Januar 59,—| 58,70 
Aeris 9900 68,80 
Spiritus 70er Janu err 59,50 59,50 


Königsberg, 7. Januar. (Von Portatius und 


Grothe, S. af) Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus -Com 
miſſions⸗Geſchäft. R 
Spielens pro 10,000 L% excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
ufuhr: —.— Liter. 
Loco contingent irt 


5 67. — 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 7 


U 0 * 1 


Danzig, 6. Januar, Getreidebörſe. 

Weizen (per 126pfd. holl.): loco ruhig, 100 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. 210—218 A, hellbunt inl. 
220222 /, hochb. und glaſig inl. 228—231 , Term. 
Januar⸗Februar zum Tranſit 126pfd. 187, — 4, per 
Juni⸗Juli zum Tranſit 126pfd. 194,.— 4 

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco unverändert inl. — 4, 
ruſſiſch und polniſch zum Tranſit 181—182 4 per 
Jan. 120pfd. 1 Tranſit —,— A, per April» Mair 
zum Tranſit 120pfd. 190,50 4 
Gerſte: große loco inl. 178 4 
Rübſen: per 1000 Kilogramm — 4 
DIE loco inl. 152 

rbſen: loco inl. —— A 


Königsberger Productenbörſe. 
6. 
Jan. 
2 


Tendenz 


5. 
Jan. 
A 


Weizen, ) 115 ruhig. 
Roggen, R 5 
Gerste, 107 —8 Pb. . . 
Le er, feiner 
rbſen, weiße Koch ⸗ 
Rübſen 


do. 
unverändert 

do. 4 
157,— | 155,50 ſtill 


Dunn ’ . 


3 ne 10000 1 1 
Danzig, 6. Januar. pixi pro oco 
tontingenttet —.— Br., 67,— bez., pro Jan. kontin⸗ 
gentirk —,— Br., 66,50 Gd. pro Januar - Mai kontin- 
entirt —— Br., 66,75 Gd., loco nicht kontingentirt 
— Br., —,— Gd., pro Januar nicht kontingentirt 
en Br., 47,50 Gd., er anuar - Mai nicht kon⸗ 
ntirt —,.— Br., 47, r e 
enten, 6. Januar. Loco ohne Faß mit 50 A 
. —,—, loco ohne Faß mit 70 „ Konsum. 
ſteuer 48,80, pro Januar 48,60, pro April Mai 50,20, 


Die unruhigen Bewegungen 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Florence Kate Scheurich⸗ 
Paris mit dem Kaufm. Ernſt Bienko⸗ 
Königsberg i. Pr. — Frl. Martha 
Wegener⸗Biſchdorf mit dem Prediger 
Reinhold Naubereit⸗Inſterburg. 
Margarethe Doepner⸗Königsberg mit 
dem Bürgermeiſter a. D. Hugo Fröh⸗ 
lich⸗Culm. 

Geboren: S. Friedländer⸗Zoppot 1 S. 

Geſtorben: Kaufm. Chriſtian Schoeler⸗ 
Alt. Pillau, 71 J. — Oberförſter 
a. D. Ferdinand Hoernigk⸗Königsberg 
— Verw. Frau Superint. Caroline 
Gebauer⸗Königsberg, 83 J. — Geh. 
Regierungsrath Dr. Heinr. Schröter⸗ 
Breslau. — Herm. Claaßen⸗Tiegen⸗ 
hof, 19 J. — Kgl. Muſikdirektor u 
Seminarlehrer a. D. Georg Szefranski⸗ 
Oliva, 83 J. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 7. Januar 1892. 

Geburten: Schloſſer Emil Riedel S. 
Sterbefälle: Verw. Pfarrer Eliſa⸗ 
beth Riebes, geb. Peterſen, 76 J. — 
Ortsarme Ww. Caroline Becker, geb. 
Becher, 87 J. — Arbeiter Gottfried 
Rehberg T. todtgeb. 


Statt beſonderer Meldung! 
Heute früh 9 Uhr entſchlief 
ſanft in dem Herrn nach kurzer 
Krankheit unſere innig geliebte! 
Mutter die verwittwete Frau B 
Pfarrer 5 
Elisabeth Riebes f 
85 geb. Petersen, 5 
im 77. Lebensjahre. 

Die trauernden Kinder 
im Namen aller Hinterbliebenen. 
Elbing, den 6. Januar 1892. 


x Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
tag, d. 10. d. M., 3 Uhr Nach⸗ 
mittags, auf dem St. Johannis⸗ 
Kirchhofe ſtatt. 


Kirchliche Anzeigen. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
In der Baptiſten⸗Kapelle findet in 
dieſer Woche an jedem Abend um 8 Uhr 
Gebets⸗Verſammlung ſtatt. 


Stadttheater. 


Freitag, den 8. Jamar 1892, 
auf Verlangen, zum letzten Male: 
„Der neue Herr“. 
Schauspiel in 7 Vorgängen von Ernſt 
von Wildenbruch. 
Sonnabend: Zweites Gaſtſpiel des 
herzogl. ſächſ. Kammernſängers Herrn 
Ed. Glomme: 
„Die Afrikanerin“. 
Große Oper in 5 Akten. 


Bürger-Reſſource. 


Sonntag, d. 10. Jan., Abd. 7 Uhr: 
Concert 


des Miolin virtuosen 


Hans Schultz. 


I. Theil: Kammer-, II. u. III. Theil: 
Orcheſtermuſik. 
Billets nebſt Programm 50 Pf. bei 
Herrn Conditor Selkmann und an der 
Abendkaſſe 60 Pf. Schüler 20 Pf. 


Lehrerverein. 


1) Vortrag: „Die Vermittelung 
des Unmittelbaren in der Schule“; 
2) Mittheilungen; 3) Beſprechungen. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 28. Dezem⸗ 
ber 1891 iſt an demſelben Tage die in 
Elbing begründete Handelsniederlaſſung 
des Kaufms. Walter von Riesen 
in Elbing unter der Firma W. von Riesen 
in das diesſeitige Firmenregiſter unter 
Nr. 832 eingetragen. 

Elbing, den 28. Dezember 1891. 


Königliches Amtsgericht. 


Hauptviehmarkti. Elbing: 
Mittwoch, d. 13. d. M. 


E. Hildebrandt. 


Ba a RER 
© Mykothanaton (Schwammtod) 

ſeit 1860 amtlich erprobtes Mittel 
gegen i 


Hausſchwamm. 
Neueſte Broſchüre mit Ge B 
brauchsanweiſung u. Preiscourant Mi 
gratis und franco. 8 
Vilain & Co., Berlin 80., 
Köpenickerſtraße 109a. f 


IE 


Elbinger 
Wohnungs-Anzeiger. 


Durch Uebereinkommen mit Herrn 
C. Meissner iſt der fernere Verlag 
des „Elbinger Wohnungs-Anzeigers“ 
in meinen Beſitz übergegangen. Für 
1892 iſt das Buch bereits im Drucke, 
es werden daher Beſtellungen auf 
daſſelbe, ſowie Inſeraten⸗Aufträge 
ſchlennigſt erbeten. 

Das Buch koſtet bei ſofortiger Be⸗ 
ſtellung geb. 4 M., bei Erſcheinen 5 M. 


Otto Siede, 


Buchdruckerei, 
6. Kettenbrunnen⸗Straße 6. 


Keine Flecken mehr! 


Fleskenreinier 


von Fritz Schulz jun.,Leipzig 
entfernt mit Leichtigkeit, ſchnell u. ſicher 
mit wenigen Tropfen Waſſer jeden 
Harz, Oelfarben⸗ Theer⸗, Lack⸗ 
Wagenſchmier⸗, Oel⸗ und ſonſtigen 
Flecken, ebenſo Fett⸗, 
Schmutzränder von 
NRNock⸗ und Weſtenkragen. 
Preis pro Stück 25 
Beim Einkauf achte man 
genau auf nebenſtehende 
9 Schutzmarke. 
Vorräthig in Elbing bei: 
Bernh. Janzen, Inn. Mühlend. 10. 
J. Nickel, im Krahnthor. 
Rud. Popp Nachf., Heiligegeiſt⸗ 
ſtraße 33/34. 
J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44 u. 
Königsbergerſtraße 49/50. 
Rud. Sausse, Alter Markt 49. 
Emil Schatz, Leichnamſtr. 21. 
Otto Schicht, Schmiedeſtr. 12. 
William Vollmeister, Innerer 
Mühlendamm 19a. 


TEEN 2: | 


2 Nüren = 
3 ſchmerzen u. ſ. w. iſt Richters 8 


2 Das feit mehr als 20 Jah- 5 
ren in den meiſten Familien ® 
Fals ſchmerzſtillende Einreibung & 
bekannte Hausmittel iſt zu 2 
50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche 
in faſt allen Apotheken zu 8 
haben. Da es Nachahmungen 
& gibt, fo verlange man beim Ein⸗ 
% kauf gefl. ausdrücklich: 
„Anker⸗Pain⸗Expeller.“ 


Q 
2 
2 

2 
8 


— 
Gentralfener-Doppelilinten, Ä 


Selbſtſpanner ohne Hähne, Idea 
Hammerles⸗ und andere Syſteme, mit 
Hähnen, Schlüffel zwiſchen den Hähnen 
und gewöhnlichem langem Schlüſſel, 
von M. 45 bis 170 M., 

Scheiben⸗ u. Pür ſchbüchſen, 
Luftbüchſen, Teſchins u. Taſchen⸗ 
teſchins, Revolver, Terzerole 


in dauerhafter Arbeit und gutem Schuß 5 


empfiehlt 


J. J. H. Kuch 


Büchſenmacher, Elbing. 


O. d. Gebauhr 


1 Königsberg i. Pr. 
„empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 
von Flügeln und Pieninos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Zum Todtlachen! 


Ganz neu! Ganz neu! 


Hilaroskop. 


Wer da hindurchſieht, dem er⸗ 
ſcheinen alle Gegenſtände, Fi⸗ 
guren u. ſ. w. in den drolligſten 
Formen und Bewegungen. Es 
verſäume Niemand, ſich das un⸗ 
gemein ſpaßmachende und jede Ge⸗ 
ſellſchaft dauernd unterhaltende 
Hilaroskop kommen zu laſſen, das! 
für 1 Mark in Briefmarken bis 
in die fernſten Gegenden verſandt 
wird. Schröder, 
Verſandtgeſchäft, i 
Berlin W. 62, Courbiereſtr. 10. 


— 


Stellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnell Reuters 

ie in Dresden, Oſtra⸗Allee 
E 80; 


Schweif, 


Für eine der älteſten 


deutſchen Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften 


wird eine achtbare, thätige und in den beſſeren Streifen verkehrende Per⸗ 
ſönlichkeit als N 
. 


geſucht Hauptagent 2 


Sehr günſtige Proviſionsbedingungen, eventuell bei genügender 
Qualificirung Gewährung eines monatlichen Bureau⸗Zuſchuſſes. 
5 Gefl. Adreſſen mit Referenzen ſowie Angabe der anderweitigen Thätig⸗ 
f 95 unter J. R. 6005 an Rudolph Mosse, Berlin S. W., 
erbeten. 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 8 


Der Bazar. 


Illſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
Abonnementspreis 2½ Mark = vierteljährlich. i 


Der Bazar übertrifft au Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt. 


5 Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 8 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des F 
a „Jazar“, Berlin SW., Charlottenſtraße 11. 


4 20, 


beſte gedämpfte, garantirt unentleimte Waare, ohne fremde Beimiſchung hergeſtellt, 8 


empfehle Ein Billigsten Preisen ab Königsberg 
und franko jeder Bahnstation auf prompte und 


ſpätere Lieferung. 
Königsberg i. Pr., 


Hugo Schlenther, Kneiph. Langg. 411. 


z 

E= 

8 

2 = 

reines z 
Nadine 6 

produet, 3 

D 


seit Jahren bewährtes, QUELLSALZ: 
x ausendfach erprobtes u. = 
Würsztlich allgem. empfohl. rer) 
9 Mittel gegen die Erkrankungen der Respirations- S 
organe, gegen Darm- u. Mageneiden, Verdauungs- S 
Jstörungen u. 8. w. Der Iuhalt eines Glases 
58 Kochbrunnen-Quell-Salzes entspricht dem 5’ 
Salzgehalt und dem zufolge der Wirkung von 8 


etwa 35-40 Sch. Pastillen. 


Nur ächt (natürlich), wenn in Gläsern 


= 
— 
= 
wie nebenstehende verkleinerte Abbild‘ > 


3 2 Cg ( 
einge Haan con Dr 
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2 Königreiel 
Die Postschule zukommatzsch( Sach. 
unter miniſterieller und ſtädtiſcher Aufſicht, beginnt ihren nenen Kurſus für die 
mittlere Poſt⸗ und Eiſenbahncarriere am 20. April. Seit dem 1¾ jährig. 


: Beſtehen der Anftalt haben 69 ihrer Zöglinge die Poſtgehülfenprüfung beſtan⸗ 


den und 14 an der Eiſenbahn Anſtellung erhalten. Nähere Auskunft koſtenfrei 
durch W. Hohn, Dir. 


— — 


GAE DKE 
CACAO 


ist unübertro 


Hamburger Kaffee, 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
J verſendet zu 60 Pf. und 80 Pf. das 
Pfd. in Poſtkollis von 9 Pfd. an zollfrei 


Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


CI TIITIISTII II IT TT TI T IT] 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 2,50 4,50 M. 
25 gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
ührung ſchnellſtens. 

H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruck 


Jede Abonnentin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 


Viertel⸗ 
Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Winterausgabe 189192, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 

Exped. der Altpr. Ztg. 


Eine Verküuferin, 
die ſich in einer unglückl. Stelle befand, 
plötzl. austr. mußte, ſucht andw. Engage⸗ 
ment. 3 iſt vordem 6 und 2 
Jahre, nachw. durch gute Zeugn., auf 
einer Stelle geweſen. Zu erfragen in 
der Exped. d. Ztg. 


Ein Lehrling 


mit den nöthigen Schulkenntniſſen kann 
unter günſtigen Bedingungen bei mir 


eintreten. e 
H. Gaartz' Buchdruckerei, 
Elbi 


bing. 


1 Laden 


mit Comtoir iſt unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu vermiethen 
Elbing, Poſtſtraße 1, 
A. Wiebe. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 2 Stuben, Küche und 


Zubehör, wenn möglich mit Garten od. 
etwas Ackerland dazu, wird auf der 


Speicherinſel, Grubenhagen oder Vor⸗ 
berg zum 1. April zu miethen geſucht. 


Off. unter F. L. 100 in der Exped. 


dieſer Zeitung erbeten. 


Der 
Laden 

Makulatur 
(gauze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 
Exped. der „Altpr. Ztg.“ 
een 


(Ce 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er’ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bel 
möglichſter Erſparung an Raum un? 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exempla . 
wenn auch die Aufnahme in mehrer, 
Blättern gewünſcht wird; — z che 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſol 
nicht beſtimmt ſind. R 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 6. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 8. Januar. 


1892. 


Der Sohn des Commercien⸗ 
raths. 


Criminal⸗Novelle von W. Spangenberg. 


Nachdrug verboten. 
* (Schluß.) 


„Und dieſe drei Bäume wieder aufzuſpüren 
war der Zweck Deiner mir unerklärlichen mehr⸗ 
tägigen Wanderungen?“ 

„Ja. Ich hatte außerdem aber auch die 
nöthigen Vorkehrungen zu treffen, zuverläſſige 
Leute anzuwerben und dergleichen, um meinen 

lan ausführen zu können.“ 

Herbert erzählte nun noch ausführlich, was 
der geneigte Leſer über die Ergreifung des 

erbrechers ſchon weiß. Schweigend, zuweilen 
herzlich lachend, hatten der Commerzienrath und 
deſſen Gattin zugehört, und als Herbert geendet, 
ſprach ſein Vater: 5 

„Mein Sohn, Du haſt Dir ein unſchätz⸗ 
bares Verdienſt um die Menſchheit erworben.“ 

An dieſem Tage verließ Herbert die Villa 
nicht mehr, am folgenden Morgen jedoch befand 
er ſich um neun Uhr bereits beim Staatsanwalt, 
dem er im Beiſein mehrerer anderer Gerichts⸗ 
herren einen ausführlichen Bericht zu Protokoll 
erſtattete. Keiner der Herren hatte ihn während 
een einem Worte unter⸗ 

r e lau 
1 ſchten mit der geſpannteſten 


„Ich bin N 
* Ende, meine Herren,“ ſchloß 


„Herr von Stolzbach,“ wandte der Staats⸗ 
rang ſich mit Wärme zu ihm, „ich bitte Sie, 
en Dank; des Staates für Ihre ruhmvolle 
That vorläufig durch mich entgegennehmen zu 
wollen, von berufener Stelle wird Ihnen —“ 

Herbert wehrte mit der Hand. 

„Ich habe nur gethan, was ein jeder andere 
gute Staatsbürger, wenn ihm das Glück oder 
irn —.— Hin Sitte gekommen wären, 55 

au an haben würde. empfehle 
mich Ihnen, meine Herren!“ 9 

* 


He 


* * * 
Während der nächſten Tage bildete die Villa 
des Commerzienraths von Stolzbach das Ziel 
von hunderten der erſten und angeſehenſten 
Bürger der Stadt. Deputationen des Magi⸗ 
ſtrats und der Stadtverordneten, der Vereine 


und Corporationen erſchienen, um Dankadreſſen 
an Herbert zu überreichen. Beglückwünſchungs⸗ 
und Dankſchreiben einzelner Perſonen lieſen in 
großer Menge ein. Die Krone aller dieſer An⸗ 
erkennungen aber bildete ein eigenhändiges 
Schreiben des Königs, welches nebſt einem der 
höchſten Orden dem Gefeierten durch den Land⸗ 
gerichtspräſidenten überreicht wurde. Ihren 
Abſchluß fanden dieſe Dankesbezeugungen da⸗ 
durch, daß einige Wochen ſpäter Magiſtrat und 
Stadtverordnete in gemeinſamer Sitzung Her⸗ 
bert von Stolzbach zum Ehrenbürger der Stadt 
ernannten. 

Eine glänzendere Genugthuung für den ehe⸗ 
mals unſchuldig Verurtheilten, zu dem freilich 
ſein eigenes Verdienſt den Anlaß geboten, konnte 
es nicht geben. Er ſtand jetzt da ſo rein und 
makellos, geachtet und geehrt von Hoch und 
Niedrig, von Reich und Arm, mit Ruhm und 
Ehren bedeckt, wie kaum ein Zweiter. 

Auch die Männer, die ihm bei Ergreifung 
des Verbrechers behilflich geweſen, wurden reich 
dafür belohnt. Statt der urſprünglich ihnen in 
Ausſicht geſtellten elſhundert empfing Jeder 
dreitauſend Mark in Gold ausgezahlt, nachdem 
die ſtädtiſche Verwaltung noch einen bedeutenden 
er zu der vorhandenen Summe geleiftet 

atte. 

Zur Aburtheilung des Mörders Stumpfnas 
wurde eine außerordentliche Schwurgerichts⸗ 
ſitzung einberufen. Die Vorunterſuchung hatte 
nur ſehr kurze Zeit in Anſpruch genommen, da 
der verthierte Menſch, wie ſchon im Brand⸗ 
ſtiftungsfalle, mit cyniſcher Frechheit ein offenes 
Geſtändniß ablegte. 

Ende November fand die Hauptverhandlung 
ſtatt und zwar unter ungeheurem Andrange des 
Publikums. Die Mitglieder des Gerichtshofes 
und die Geſchworenen hatten ihre Plätze einge⸗ 
nommen, der Zuhörerraum war nahezu über⸗ 
füllt, und doch herrſchte Grabesſtille im Ver⸗ 
handlungsſaale. Jetzt zog der Präſident die 
Glocke, ein Gerichtsdiener trat ein. 

„Führen Sie den Angeklagten vor.“ 

Einige Minuten und über die Schwelle 
trat, an den Händen gefeſſelt und gefolgt von 
Gerichtsdienern, Stumpfnas. Mit keckem Blick 
ſah er ſich nach allen Seiten um und betrat, 
höhniſch grinſend, die Anklagebank. 

Auf dem ehrwürdigen Antlitz des greiſen 
Präſidenten lagerte tiefer Schmerz, ja ein Zug 
des Schmerzes war unverkennbar. Es mochte 


wohl die Erinnerung an den ihm im Leben be⸗ 
kannt geweſenen Curt von Molton ſein, welche 
ihn ergriffen hatte. 

„Ihr Name?“ fragte der Präſident den 
Angeklagten. 

„„Sie kennen mich ja!“ erwiderte Stumpfnas 
böbniſch ; 

Eine Bewegung des Unwillens ging durch 
den Zuhörerraum. 4 

„Beantworten Sie meine Fragen!“ ſagte 
der Präſident in ſtrengem Tone. „Sie heißen 
Fritz Stumpfnas?“ 

„Natürlich!“ 

Wieder wurde es unruhig im Zuhörerraum. 
Der Präſident ſprach leiſe einige Worte mit 
den ihm zunächſt ſitzenden Räthen, dieſe nickten 
zuſtimmend. Nach einer Weile wandte er ſich 
wieder zu dem Angeklagten. 

„Sie ſind beſchuldigt und dringend ver⸗ 
dächtig, Herrn Curt von Molton ermordet zu 
haben, und zwar in einer Weiſe, die aller Be⸗ 
ſchreibung ſpottet. Was haben Sie auf dieſe 
furchtbare Anklage zu erwidern?“ 

„Erwidern? Na, es war ein Irrthum.“ 

„Ein Irrthum?“ fragte der Präſident er⸗ 
ſtaunt, „was ſoll das heißen?“ 

„Ei, ſehr einfach; der Dolch war für 
Herbert von Stolzbach, den Zuchthäusler —“ 

„Schweigen Sie — kein Wort mehr!“ fuhr 
der Präſident empört auf, „ein ſo entmenſchtes 
Subjekt erfrecht ſich noch, einen Ehrenmann zu 
beſchimpfen?“ 5 

Ein teufliſches Lächeln glitt über das Ge⸗ 
ſicht des Mörders. Das Richter⸗Collegium, die 
Geſchworenen, die Zuhörer ohne Ausnahme er⸗ 
füllte Abſcheu, Ekel gegen dieſe ſcheußliche 
Creatur. 

„Ihre Abſicht war es alſo, Herrn von 
Stolzbach zu ermorden?“ fuhr der Präſident 


fort. ; 

„Selbſtverſtändlich!“ kam es kalt zurück. 

„Wie trug es ſich zu, daß Ihre Mörder⸗ 
hand Herrn Curt von Molton traf?“ 

„Na, er lief mir vom Bahnhof her gerade 
über den Weg, und da dachte ich: iſt's nicht 
der Andere, kann's einſtweilen der ſein.“ 

„Sie würden demnach, wenn Sie Gelegen⸗ 
heit gefunden hätten, auch Herrn von Stolzbach 
ermordet haben?“ 

„Ganz beſtimmt!“ 

Entrüſtet, entſetzt ſprangen einige der Richter 
auf, die Geſchworenen ſaßen wie verſteinert da, 
im Zuhörerraum dagegen war die Erregung ſo 
groß, daß, hätte die Schranke es nicht ver⸗ 
hindert, Alle ſich auf den Mörder geſtürzt 
hätten. 

Ruhe!“ i 

Auf die Frage, welcher Umſtand ihn zu der 
Mordgier treibe, erhielt der Präſident wieder, 
wie früher, die kurze, ſchauerliche Antwort: 

e “u * 


„Ra 

Nachdem die üblichen Ermahnungen an die 
Geſchworenen ergangen, zogen dieſe ſich zurück. 
Nur zehn Minuten dauerte die Berathung, 


dann verkündete der Obmann, daß mit Stimmen⸗ 
einheit auf „Schuldig“ erkannt ſei. Die Ver⸗ 
handlung, bei welcher der Staatsanwalt es 
eben ſo leicht wie die Geſchworenen und das 
Richter⸗Collegium hatte, endete mit der Ver⸗ 
urtheilung des Mörders zum Tode. 

Kalt und gleichgiltig, jeder Regung menſch⸗ 
lichen Gefühls bar, nahm Stumpfnas den Ur⸗ 
theilsſpruch entgegen. Wie der ganze Prozeß 
ſich ungewöhnlich raſch abgewickelt, ſo vollzog 
ſich auch der Schlußact des grauſigen Dramas, 
ſobald das Geſetz es zuließ. 

An einem trüben, nebeligen Morgen des 
Monats Januar hatte ſich im Hofe des Juſtiz⸗ 
gebäudes ein kleiner Kreis ernſt dreinſchauender 
Männer verſammelt. An einem Tiſche ſaßen 
der Staatsanwalt, zwei höhere Gerichtsbeamte 
und ein Gerichtsſchreiber; außerdem waren an⸗ 
weſend zwölf Vertreter der Stadt und mehrere 
Vertreter der Preſſe. Es ſchlug eben acht Uhr 
vom nahen Kirchthurm, als durch eine Seiten⸗ 
thür der Director der Strafanſtalt, ihm 
folgend Fritz Stumpfnas und ein Geiſtlicher 
traten. Den Kopf hoch erhoben, keine Spur von 
Angſt oder Reue in dem fahlen Geſicht, das 
vielmehr Trotz wiederſpiegelte, ſchritt der Delin⸗ 
quent zwiſchen dem Beamten und dem Seel⸗ 
ſorger dem Gerüſt zu, auf dem er ſeine ſchweren 
Verbrechen ſühnen ſollte. Sicheren Trittes, 
ohne jede Anwandlung von Schwäche, ſtieg er 
die Stufen zum Schaffort empor und maß mit 
herausforderndem Blick die Verſammlung, dann 
wandte er ſich nach dem Richtblock, als wolle 
er dieſen auf ſeine Brauchbarkeit prüfen. 

Jetzt erhob ſich der Staatsanwalt, verlas 
das Urtheil und ſprach, ſich dem Scharfrichter 
zuwendend: 

„Herr Scharfrichter! Hiermit übergebe ich 
Ihnen den Delinquenten, walten Sie Ihres 
Amtes!“ 0 . 

Zwei Gehilfen ergriffen den Delinquenten und 
ſchnallten ihn auf dem Richtblock, neben dem 
der Scharfrichter Stellung genommen, feſt. Das 
blanke Richtbeil ſauſte hernieder und der 
Gerechtigkeit war Genüge geſchehen. Eine 
Stunde darauf wurde die Einwohnerſchaft der 
Stadt durch Plakate an den Straßenecken davon 
benachrichtigt, daß der Mörder Fritz Stumpfnas 
hingerichtet ſei. 

* 


Gebrochen war der Bann, unter dem die 
Einwohnerſchaft Jahre hindurch gelitten, man 
athmete wieder frei auf, die Stadt trug wieder 
ihr früheres friedliches Gepräge. 

Wie es gekommen, daß Curt von Molton 
dem Mörder in die Hände gefallen, das konnte 
nur durch die Vermuthung erklärt werden, daß 
er mit dem gegen Morgen eintreffenden Nacht⸗ 
zuge von ſeiner Reiſe zurückgekehrt und, um 
ſchneller nach ſeiner Wobnung zu gelangen, 
einen vom Bahnhof her zwiſchen Gärten hin⸗ 
durchführenden Weg, in dem ſein Leichnam ge⸗ 
funden worden war, eingeſchlagen hatte. 

Adele von Molton war wieder vollftändig 
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geneſen. Allmählich hatte man ſie auf die in⸗ 
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raf von Barno ſah ſich beſchämt. Eine 
ſolche Seelenſtärke hatte er in dem zarten Körper 
ſeiner Tochter nicht vermuthet. 

„Verzeihe, theures Kind“, erwiderte er 
traurig, Adele ſanft an ſeine Bruſt ziehend, 
„aber begreifſt Du nicht, welche Gründe mich 
leiteten, daß ich Dir die entſetzliche Wahrheit 
ſo lange vorenthielt? Würdeſt nicht auch Du 
mir entriſſen worden ſein, wenn ich Dir den 
ganzen ſchrecklichen Sachverhalt mitgetheilt hätte 
in einer Zeit, in der Dein Leben nur noch an 
einem ſeidenen Faden hing?“ 

„Ich weiß, Deine väterliche Fürſorge voll 
und ganz zu würdigen, geliebter Papa, und 
bin Dir von Herzen dankbar dafür. Nun aber 
gewähre mir eine Bitte: führe mich jetzt ſofort 
dorthin, wo mein theurer Curt in Frieden 
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Stadt. Fahnen in allen Farben flatterten von 
den Häuſern herab, Guirlanden überſpannten 
die Straßen, welche von verſchiedenen Richtun⸗ 
gen aus bis zum Dome hin reich mit Blumen 
beſtreut waren. 

„Was giebt's hier, iſt Feſttag heute?“ 
fragten uneingeweihte, vom Bahnhof kommende 
Fremde. 

Ja, ein Feſt⸗ und Freudentag war dieſer 
für Alle — der Hochzeitstag des jüngſten 
Ehrenbürgers der Stadt — Herbert's von 
Stolzbach, der ſchwer geprüft wie ſeine Gattin 
Adele von Molton zum Altar führte. 

Unter dem Vollklang der Orgeltöne und 
dem erhebenden Geſange eines Männerchors 
bildeten etwa zwanzig Perſonen einen Halb⸗ 
kreis um den Altar. Auf der unterſten Stufe 
knieeten Herbert und Adele, indeß, der ſie ver⸗ 
bunden, ſeine Hände ſegnend über ſie aus⸗ 
breitete. 

Mach dem feierlichen Vermählungsacte 
fand in einem Hotel ein Feſtmahl ſtatt, an 
welchem nur die vorerwähnte kleine Anzahl 
Gäſte theilnahmen. 

„Einfach!“ hatte Adele Herbert gebeten, 
möglichſt geräuſchlos ſollte die Vermählungs⸗ 
feier vorübergehen — und Herbert hatte ge⸗ 
antwortet: 

„Du ſprichſt mir aus der Seele, meine 

be.“ 


ebe. 

Einige Stunden nur weilten die Hochzeits⸗ 
gäſte beiſammen, und als der Commerzienrath 
von Stolzbach ſich am Schluſſe der Taſel er⸗ 
hob und eine kurze Anſprache — ſie war die 
einzige geweſen — mit den Worten ſchloß: 

„Werdet glücklich, Kinder! Der Segen des 
Himmels ſei mit Euch!“ Da antworteten Her⸗ 
bert und Adele wie aus einem Munde: 

„Das walte Gott!“ 


Mannigfaltiges. 


— Ein Prozeß voller Romantik iſt es, 
der nach 24 Tagen der Debatten vor dem 
Gerichtshof von Neapel am letzten Sonnabend 
ſein Ende gefunden hat. Kein reichhaltigeres 
Sujet für Romanſchriftſteller vermag man ſich 
zu denken, als es die demſelben zu Grunde 
liegenden Vorgänge darbieten. Eine der älteſten, 
edelſten und zugleich mächtigſten Familien 
Italiens iſt die der Barone Notarbartolo die 
Villaroſa auf Sicilien. Der Bruder der gegen⸗ 
wärtigen Baronin wurde unter den Bourbons 
wegen politiſcher Vergehen im Jahre 1859 
erſchoſſen, und dieſe jetzt 64 Jahre alte Dame 
ſelbſt aus dem Lande verbannt, nach welchem 
ſie erſt mit Garibaldi wieder heimkehren durfte. 
Die jüngſte Tochter dieſer Baronin Maria 
Notarbartolo nun, ein ſechszehnjähriges, ſehr 
ſchönes Mädchen, war vor etwas mehr als 
zwei Jahren Zögling des Penſionats Victor 
Emanuel in Palermo. Im Vorzimmer dieſes 
Inſtitutes war es, wo ſie eines Tages den 


jungen Secondelieutenant Qeöne vom 10. in 
Palermo in Garniſon liegenden Artillerie⸗Re⸗ 
giment kennen lernte, der bald in heißeſter, im 
Uebrigen nicht unerwiederter Leidenſchaft für 
Catharina Notarbartolo entbrannte. Als die 
beiden einzigen Brüder der Letzteren, die 
Barone Pietro und Francesco, von der Neigung 
ihrer Schweſter erfuhren, empörte ſich der 
Stolz derſelben derart, daß Francesco N. Leone 
zum Duell forderte, aus dem der Seconde⸗ 
lieutenant ſchwer verletzt hervorging. Nach 
ſeiner Geneſung ſchickte man ihn nach einer 
anderen Garniſon, doch der Warnung ſeiner 
Freunde entgegen, die ihm ſchrieben: „Du gehſt 
dem Tode entgegen, falls Du zurückkehrſt“ — 
ließ er ſich durch die Briefe von Catharina, 
die ihm den Vorwurf des Vergeſſens machte, 
verleiten und kehrte dennoch unerlaubt nach 
Palermo zurück. Die Freunde Leoͤne's hatten 
ihm nur zu wahr prophezeit, denn der Aermſte 
wurde eines Tages, kurz nach ſeinem Eintreffen 
in letzterer Stadt, vor dem Hotel der Notar⸗ 
bartolos mit durchbohrter Bruſt, einen Revolver 
zu ſeinen Füßen, als Leiche aufgefunden. Man 
benachrichtigte den Staatsanwalt, und die Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß das Opfer nicht, wie es den 
Anſchein hatte, durch Selbſtmord geendet, ſondern 
unter Mörderhand gefallen war. Die beiden 
Barone wurden nebſt einer alten Dienerin des 
Hauſes, Callogera Tinnirello, die das Opfer 
durch Liſt zum Hauſe gelockt haben ſollte, in 
Haft genommen. Vor Allem richtete ſich aber 
der Verdacht gegen Francesco N., der, nach 
der Anklage des Staatsanwalts, Leöne eine 
Falle gelegt hatte, indem er Denjenigen, der zu 
ſeiner Schweſter emporzuſchauen gewagt, in 
das Haus locken, durch Diener einen Streit 
mil ihm beginnen ließ, um ſchließlich ſich ſelbſt 
in dieſen zu miſchen und dem Verhaßten den 
Todesſtoß beizubringen. Seinen Bruder und 
jene alte Dienerin ſollte nur der Verdacht 
treffen, ihm Beihilfe geleiſtet zu haben. — Das 
politiſche Vorleben des Hauptangeklagten beſtärkte 
die Richter nur in der Meinung gegen denſelben. 
Francesco Notarbartolo gilt als das Haupt der 
vielgefürchteten, geheimen Geſellſchaft der „Mafia“ 
in Palermo. Elf Male ſtand er im Begriff, 
wegen ſeiner politiſchen Umtriebe verhaftet zu 
werden — doch er hatte ſich ebenſo oft mit 
Hilfe der „Mafia“ durch die Flucht dieſer 
Gefahr entzogen, wie er es auch kurz nach der 
Ermordung Leöne's verſucht hatte. — Während 
der intereſſanten Verhandlung, welche nach 
zweijähriger Unterſuchung der Affaire in Pa⸗ 
lermo und nach Ueberweiſung der Letzteren an 
das Gericht zu Neapel hier jetzt ſtattfand, und 
ganze 24 Tage mit wenigen Unterbrechungen 
währte, ſuchten die beiden Söhne des vornehmen 
Hauſes auch keineswegs die Liebesaffaire ihrer 
Schweſter zu leugnen. Nur wollten ſie Beide 
an dem Tode des Geliebten derſelben unſchuldig 
ſein. Die Unterſuchung, die während der letzten 
Tage jedoch noch mit ſolcher Gründlichkeit 
vorgenommen worden, daß ſich Richter und 


Geſchworene von Neapel nach Palermo vereint 
einſchifften, um im Hotel, in oder vor dem der 


Mord geſchehen, Recherchen anzuſtellen, ergab, 
daß die obenerwähnte Anklage des Staats⸗ 
anwalts eine abſolut berechtigte geweſen, 
daß Francesco Notarbartolo die vermeintlich 
beleidigte Ehre ſeiner Familie durch einen 
Mord geſühnt, welchen er gelegentlich eines 
künſtlich herbeigeführten Streits an Leöne aus⸗ 
geführt hatte. Der Stammhalter der vornehmen 
Familie wurde deshalb denn auch zu 5 Jahren 
Gefängniß verurtheilt, der Bruder deſſelben und 
jene Dienerin jedoch freigeſprochen. Die bei 
der Verhandlung verleſenen, rührenden Liebes⸗ 
briefe der jungen Baroneſſe, wie die Ausſagen 
des greiſen Vaters des ermordeten Offiziers 
bildeten noch ein beſonderes intereſſantes Detail 
der ſenſationellen Factoren derſelben. 


Heiteres. 

Ein Ereigniß.] Die Wittwe eines 
kürzlich verſtorbenen Schneidermeiſters empfängt 
den Beſuch des Barons von Pumpwitz. „Was 
verſchafft mir die Ehre?“ „Ich komme“, ant⸗ 
wortet der Baron mit monumentaler Ruhe, 
zum meine Rechnungen zu bezahlen.“ Die 
Wittwe ſtarrt den Baron erſt eine Zeit lang 
ſprachlos an, dann bricht ſie ſchluchzend in die 
Worte aus: „Ach Gott, warum konnte mein 
armer Mann nicht dieſes Ereigniß noch erleben, 
gewiß hätte ihn die ungeheure Ueberraſchung 
wieder geſund gemacht!“ 

* 


* [Eine Erinnerung. „Warum bift Du 
ſo traurig, Elli?“ — „Voriges Jahr um dieſe 
Zeit war ich ſchon verlobt!“ “ . 

* 


[Zur Hochzeitsreiſe) hatte ſich ein 
junges Paar Italien erwählt und die Braut 
erzählt ihrer Freundin, daß ſie mit der Gott⸗ 
hardbahn fahren werde. „Aber da ihr den 
Weg über München nehmt, liebe Elſe, dürfte 
ſich doch die Fahrt über den Brenner mehr 
empfehlen.“ „Bewahre! Die Gotthardbahn hat 
ja viel längere Tunnels“, entgegnete das 
Bräutchen. 
* 


*Im Buchladen.) Junge Dame: „Kön⸗ 
nen Sie mir einen guten Führer durch's Ge⸗ 
birge empfehlen?“ Verkäufer: „Ja — ſogar 
einen lebendigen — mich ſelbſt!“ Junge 
Dame: „Ach, ich wollte nur einen gehefteten, 
keinen in Liebhaber⸗Einband!“ 

* 


* Auch ein Vorſchlag.] Richter: Auf 
Grund der vorliegenden Zeugenausſagen kann 
Sie das Geſetz unmöglich freiſprechen. An⸗ 
geklagter: „Na, — dann thun Sie's halt a 
mal ſelber, Herr Richter!“ 
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